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Emkeitenlle Kemer^ungen.

Über den sogenanntenFürstenkongreßzu Erfurt, der freundlichen Hauptstadt Thüringens,herr¬
schen noch heute manche unrichtige Ansichten. Schon der Name hat zu einer falschen Auffassung geführt;
denn „Kongreß" wird in der diplomatischen Sprache gewöhnlich nur eine Zusammenkunftvon Fürsten
oder außerordentlichen Bevollmächtigten zugemeinsain e r Beratung genannt, deren staatsrechtliches
Ergebnis eine förmliche Beschlußfassung oder Akte ist, z. B. Wiener-Schlußakte, deutsche Bundesakte.
In der Regel bilden ferner die Vertreter von mehr als 2 Staaten einen Kongreß. So nahmen am
Kongresse zu Pillnitz, vom 25. bis 27. August 1791, der Kaiser Leopold II., der König Friedrich
Wilhelm II., der Kürfürst von Sachsen (der spätere König), der Erzherzog und Thronerbe von
Österreich (der spätere Kaiser Franz II.), der Kronprinz von Preußen, (spätere König Friedrich
Wilhelm III.), die Prinzen und Prinzessinnen des kursächsischen Hauses, der Prinz von Nassau,
der Graf von Artois u. a. teil. Ähnlich verhielt es sich in der neuesten Zeit bei dem zweiten
Kongresse zu Rastatt 1797—1799, bei den Kongressen zu Wien, Verona u. a., bis zum Pariser
Friedenskongresse von 1856. In Erfurt aber hatten ursprünglichnur die beiden Kaiser, Napoleon I.
und Alexander I., mit Ausschluß anderer Fürsten, eine Zusammenkunftgeplant; nur ihre Wünsche
zu Gunsten der Gestaltung und Sicherung ihrer Länder waren wirklich der Gegenstand der Zwie¬
gespräche; in Gutachten wurden die gegenseitigen Vorschläge,namentlich vom 6. bis 12. October,
nur von dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten in Frankreich, dein Herzoge von Kadore,
Champagny, und dem Kanzler des russischen Reiches und Minister des Äußern, Grafen Niklas
Romanzoff (russisch Roumiantzof) zusammengefaßt; am 12. Oktober 1808 endlich unterzeichneten
nur die Minister der beiden Alliierten das Ergebnis der Beratungen: „Den geheimen Vertrag
von Erfurt." (II clovait restor seeret an inoins ponclant äix ans).') Wir dürften also

i) Der Wortlaut der 14 Artikel desselben befindet sich in der „dorrssxouäuues äs dsgpoläou dir. 14372
und bei äs LIsrry : LecueN äes ti'iNtäs oouslus xgr Ig, Graves.
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sireng genommen hier nicht von einem Kongresse sprechen; und auch die den geheimen Vertrag

schließenden beiden Herrscher haben ihre Zusammenkunft so nie genannt. Sie sprechen in ihrem Brief¬

wechsel, schon vom Tilsiter Frieden an, also seit dem 7. Juli 1807, nur von einer „entrevuo

pour so voir, xour parier ä'sFairss," geradeso wie alle politischen Aktenstücke der damaligen

Zeit sich nur dieses Ausdruckes für die Erfurter Zusammenkunft bedienen.') Da aber die 1805

von Napoleon zu Königen erhöhten deutschen Fürsten auf ihr schriftliches Gesuch, dessen Wortlaut

in den „Jmebivss nationalss" zu Paris eingesehen werden kann/) die Erlaubnis erhielten, zu

Erfurt dem Gewalthaber „ihre tiefe Ehrerbietung zu bezeigen," und die übrigen Rheinbundfürsten

sich dann unangemeldet ebenfalls in der schönen Hauptstadt Thüringens einfanden, „um von ihrem

Herrn und Beschützer einen gnädigen Blick zu erhaschen", wandelte sich die ursprünglich geplante

einfache Zusammenkunft äußerlich in einen Erfurter Fürsten-Kongreß um, und diese Bezeichnung haben

damals die deutschen Wochenzeitungen, Jntelligcnzblättcr, Zeitschriften, und in der Folge fast alle

deutschen Geschichtsschreiber angenommen. Einige nennen sogar die Zusammenkunft in Erfurt de^

ersten Monarchenkvngreß. Nur wenige Blätter, wie die Gothaer Zeitung des Jahres 1808,

schwanken im Ausdrucke. In den Überschriften zu ihren Gesamtschilderungen der Erfurter Feste

setzt z. B. jene Zeitung den Ausdruck „Fürsten-Verein"/) im Texte schreibt sie bald „Zusammen¬

kunft" oder „Vereinigung," bald „Kongreß". Am besten möchte den Thatsachcn die Benennung

„Erfurter Fürstenversammlung" entsprechen; denn außer 24 Staatsministern und Gesandten und

30 und mehr Generalen sahen die beiden Kaiser 4 Prinzessinnen und 34 Fürsten, darunter

4 Könige, Friedrich August von Sachsen, Maximilian Josef von Bayern, Friedrich Wilhelm

Karl von Würtemberg und Hieronymus Napoleon von Westfalen um sich-ü

Wie der Name, so hat ferner die allgemeine Bezeichnung „Kongreß deutscher Fürsten"

unrichtige Voraussetzungen veranlaßt. Anfänglich hatte sich nämlich das Gerücht verbreitet, der

Kaiser Franz I. von Österreich und der König Friedrich Wilhelm III. von Preußen würden eben¬

falls in Erfurt eintreffen. Vielleicht hat sich dadurch bis heute bei einigen die Ansicht erhalten,

jene beiden Herrscher hätten sich wirklich in Erfurt vor Napoleon gedemütigt. Es waren aber

mit wenigen Ausnahmen nur die Rheinbundfürsten, und in den Rheinbund waren diese beiden be¬

kanntlich nicht eingetreten.5)

Selbst die Dauer des Aufenthaltes Napoleons und Alexanders in Erfurt, über die wir doch

vom 27. September bis 14. Oktober, also 18 Tage lang Tag für Tag Bericht abstatten kön¬

nen, wird nicht selten irrtümlich als eine eintägige oder zweitägige angenommen. Nicht wenige

glauben endlich genügende Kenntnis dieses Fürstenkongresses zu bekunden, wenn sie sich der

y Vergleiche: „Neue allgemeine Weltbühne",Jahrgang 1308 S. 940. Wenn wir den Ausdruck Fürsten-
Kongreß gebrauchen, so nehmen wir solchen in seinem ursprünglichen Sinne; denn eigentliche Versammlungen
und Sessionen aller anwesenden Fürsten zu gemeinschaftlichen Beratungen hatten in Erfurt nicht statt.

Siehe Vancl»! p. 413—416. sa'ekivss nationale, L. IV, 1696 u. L.rebl?ö!! äss aüai'i-es sti-an-

ßörs8, Lg.viäre.
0 So 40tes Stück vom 6ten Oktober S. 325; 4Ites Stück vom 13ten Oktober S. 353; 42tes Stück vom

20ten Oktober S. 366.

0 Politisches Journal nebst Anzeige von gelehrten und anderen Sachen. Jahrgang 1303. Hamburg,
Hoffmann. S. 1063 ff. und sonst.

0 In den europäischen Wanderbildern Nr. 141 und 142 von Louis Roll, heißt es S. 15: Die Ein¬
holung der Fürstlichkeiten, von den Kaisern Alexander und Franz Josef an, bis zu den reichsunmittelbaren
Grafen . . . Alles das wurde mit großem Pompe ausgeführt.



Schlagwörter, wie: Uartsrrs äs rois. Voiläun lloirrrus! oder Vous etes un llonurts! 01s n'est
riu'urr roi, und ähnlicher bedienen können.

Diese Unkenntnis rührt daher, daß wir in Deutschland, abgesehen von kürzeren Hinwei¬
sungen in größeren Geschichtswerkcn, in keiner eingehenden, quellenmäßig ausgearbeiteten Schrift
über die Erfurter VersammlungAufklärung finden. Und doch verdienenjene Tage wohl
dem Gedächtnisse vollständig überliefert zu werden. Größeres Gewicht auf diese Zusammenkunft
legen begreiflich die Franzosen. Sie besitzen eine Reihe in korrektem, akademischem Stile geschrie¬
bener Werke berühmter Geschichtsschreiber,in welchen dem Glanzpunkte der napoleonischenZeit
ein breiter Raum zuerteilt wird. Zunächst nenne ich die „läiswire äe Urauee äspuis In xuix äs
Tilsit suscju'en 1812" von Bignon?) dann die „blistoirs äu consräut et cle llenipire"
des späteren ersten Präsidenten der dritten französischen Republik,Adolf Thiers, dessen gan¬
zes 32. Buch über Erfurt handelt?) ferner die lllistoire clss cudlnsts cle l'Unrops peiräurit le
eousulat et l'empire," von Armand Lefebvre, endlich, um minder ausführliche zu übergehen,
wie z. B. Mignet in der Abteilung „veprns l stulzlisseiueut cle l'empirs en 1804 jusiqri'eri
1814" seiner „tlislolrs cle In revoluticmtrarihaiss", Pierre Lanfrey, dessen gegen die Napo¬
leonische Legende geschriebene und gleichsam als Warnung vor Thiers dienende „Ulistoire äs
Napoleon I" im 4. Bande ein Kapitel (das 10.) über Bahlen und Erfurt enthält?) Lanfrey
war es schon vergönnt,Briefe Napoleons I. zu verwerten, die sich in der dorrssponäunee äs
Napoleon I., einem Sammelwerke befinden, das den Briefwechsel des Begründers der napo-
lconischcn Herrscherfamilieenthält und von Napoleon III. durch eine Kommission herausgegeben
ist?) Die russische Regierung hat aus den Archiven von Petersburg dazu mehrere Abschriften
der von Napoleon I. an Alexander l. gerichteten Briefe bereitwilligst übersandU).

Uns Deutschen standen seit 1808 in den städtischen Archiven und den Universitätsbibliotheken
manche Chroniken, Zeitschriften und Zeitungen zu Gebote, die sich hauptsächlich auf die äußere Ge¬
schichte der Erfurter Zusammenkunftbeziehen. Es hätte immerhin schon längst aus diesen Ur¬
kunden und Schriften eine Grundlage geschaffen werden können, bis die Staatsarchive für die
innere Geschichtedas wichtigste Material aufschlössen.Teils schien aber wohl früher ^dcr
Zeitraum von Tilsit bis Erfurt, und in diesem namentlich die Zusammenkunftder beiden fremden
Kaiser, uns nicht so wichtig wie den Franzosen,teils weckte jener „Fürstenverein"zu beschä¬
mende Erinnerungen. Selbst das in den herzerhcbendenFreiheitskriegen vergossene Blut unserer
Väter hatte sich nicht als ein durchgreifendes Heilmittel der Hauptschädcn Deutschlands ausge¬
wiesen. Unausrottbarschien noch immer die von den Urzeiten an stets beklagte, stets wiederer¬
wachte Mißgunstund Rechthaberei, Steitsucht und Zwietracht der deutschen Fürsten und Völker
untereinander. Es bedurfte noch einmal eines glorreichen Krieges, diesmal der einheitlichen
Machtentwickelung Alldcutschlandsunter einem Könige aus dem Hause Hvhenzolleru, ehe wir ohne

0 Deutsch von Alvensleben 6 Bd. Meißen. 1838—1840.

0 Mir lag von diesem grundlegenden Werke vor: Geschichte des Konsulats und des Kaiserreichs von

Adolf Thiers. Aus dem Französischen von vr. IM. tZarcklmrät u. vr. Zsr. Ltexer. Insix-NA. l-oi'clc 1857.

0 ?aris, 0durxsiitisr st ciis 1870; sixiems säitioo.

tz tlorresponcleues cle Huxolöou Isr, pudliös zmr ordre äs I'empersur Hapoleon III. et par Iss soiys
Wune eorumissioir .... Iwriz, ?lou.

0 Tatistcheff: ^.Vimt-xroxo» x. V111.



Bitterkeit und Groll der tiefsten Erniedrigung unseres Vaterlandes infolge der Sünden seiner ei¬
genen Söhne gedenken mochten. Seit 1870 vernarben die Wunden, Von seiner Erbkrankheit
beginnt der Deutsche langsam zu genesen, Rückfälle werden nicht wieder, wie früher, diese Ge¬
nesung gefährden, wenn Nur unsere eigene, so ruhmvolle und doch wieder so jammervolle Ge¬
schichte als beste Lehre stets vor Augen behalten, unsere Erbfehler mit Ausdauerund Strenge
unterdrücken, und nie vergessen, daß seit Jahrhunderten jedesmal klägliche Zerrüttung, schmach¬
volle Ohnmacht und Unterthänigkeitunter einem fremden Willen ihr sicheres Gefolge waren.

Seit 1870 sind unter anderen Werken besonders drei erschienen, aus denen neues Material
für die innere Geschichteder Erfurter Fürstenversammlungherbeigeschafft ist, Ihre Ver¬
fasser sind ein Deutscher, ein Russe und ein Franzose, Im Jahre 1881 hat Paul Hassel
die preußische Politik der Jahre 1807 und 1808 im ersten Teile des 6, Bandes der „Publika
tionen aus den KöniglichpreußischenStaatsarchiven,"unter Beifügung der einschlägigen diplo¬
matischen Aktenstücke, zusammenhängenddargestellt.Wir nehmen dort Einsicht in den Briefwechsel
des Königs Friedrich Wilhelm III. mit Alexander I, dem Kaiser, der trotz seiner geheimen Allianz
mit Napoleon sich ,,1e bcni trero, nun et allie^ des Königs nennt; wir nehmen Einsicht in
desselben Königs Briefwechsel mit den beiden preußischen Abgesandten am Petersburger Hofe,
Major von Schüler und Baron von Schladen. Ferner liegen vor uns die Briefe des Königs')
an seinen Bruder Wilhelm in Paris, dessen Sendung dorthin mit dem Abschlüsseder „Konvention
vom 8. September 1808" ihr Ende erreicht. Zu ihrer Ergänzung dienen der politische Schrift¬
wechsel des Königs mit dem preußischenGesandten am französischen Hofe, Baron von Brockhansen,
Dazu kommen des Königs Briefe an den preußischenGesandten am Wiener Hofe, Grafen von
Finkenstein, und an den Gesandten beim Kabinette von St. James, Baron von Jakobi-Kloest, dann
Briefe aus dem handschriftlichenNachlasse des Obersten Grafen Götzen, Flügeladjntantcndes
Königs, endlich viele Briefe aus den Korrespondenzendes Freiherrn Karl von und zum Stein,
Hardenbergs, Münsters, von Humboldts n. s w. Diese Schriftstücke streifen wiederholt die Ver¬
handlungenzu Erfurt, Eine eingehendere Darstellung wird derselben von Seite 273 bis 283 zu
teil. Die Lage Preußens während der „Unti-evus" kennzeichnet z, B. ein Brief des nach Erfurt
gesandten preußischen Ministers Grafen Goltz an Stein. II lanärn, schreibt er, äösormmis nn
alznllckoir nbsoln s. Ig, Idraircs, si irenas im voulons pas risHimr cto n'avoir cju'uim existorme
pröenirs, Iva Unssm snlonr'öe <Zo PMASS, 1'^.IIeirmgns ctopuis I'oiatrovus cl'mi plus eins janrnis
paral^ses, Mo rmns rssts-t-il pour !s irmirmnt ü sspöror? gu'ollo sst In ecmcluits c)im imus
avons ä, tsrnr, sirmir eello ck'otro dien avea In Kranes, puur im xms etre snglontislch

Wie Hassel das „Geheime Staatsarchiv" in Berlin, so durchsuchte der Russe Sergius Ta-
tistcheff die Archive des Kriegsministeriums und des Ministeriums der äußeren Angelegenheiten in
Petersburg.") Während seiner 4 Jahre hindurch fortgesetztenForschungen entdeckte er die von

') Seine Ankunft in Paris erfolgte am 3ten Januar 1808 abends,

2) Ein Brief des Barons von Schladen an den König v. Preußen in Königsberg, vom 2a, Juni.

(8. Juli) 1308 enthält die Worte: „Hus Li estts siiti'svas avnit Iis», es IIS ssrait Point ä Vai'sovis, gut »'stnit

pas »» snäroit sonveonlils, Ulms vis» ä "Wslm-rr ou Hi-Iurt, st gu'nlors I'smpeisni- (^Isxniiärs) IIS iisAlig'si'ait

p»s estte osessioa po»r »Ilse voir Votis dlgfsstv." Friedrich Wilhelm III, selbst sagt vom russischen Kaiser:

„II IIS äepenä gus äs lui äs ävllvei ma monai-eliie."

") ^Isxsnäsr I st dlgpoläon ä'gpiss Isar eorrespoiiäalles insäits 1301—1812, par Lsixs 'vatistslisll.
?ar!a. mälsr 1891.



allen Geschichtsschreibern schmerzlich vermißten Originalbriefe Alexanders I an Napoleon I, seinen

Verbündeten von Tilsit und Erfurt, außerdem 4 ungedrnckte Briefe Napoleons an Alexander, einen

5, an Rvmanzoff und den Entwurf eines 6. Briefes in den ,Arelnvss nationales" zu Paris.

Zum erstenmale lesen wir ebenfalls bei Tatistcheff vollständig nicht nur den geheimen Allianzvertrag

Napoleons mit Alexander zu Tilsit vom 7. Juli 1807, (cM n'avail zainais eneore 6te pndlie en

lAmnee, sondern auch den Zusatzvertrag vom 9. Juli 1807 (äont l'existenoe inerno n'etait

pns sonMvnne). Durch diese kostbaren Schriftstücke werden die Lücken der inneren Geschichte

der „Ilntrevrw" beinahe vollständig ausgefüllt, und die damals alle Welt in Staunen setzende,

Österreich und Norddeutschland ängstigende äußere Vertraulichkeit des Zaren mit Napoleon in

Erfurt findet ihre volle Aufklärung.

Trefflich verwertet und durch eigene Forschungen in den „^reliivss nationales" zu Paris

ergänzt wurden die ersten Entdeckungen Tatistcheffs von dem Franzosen Albert Vandal, in seinem

Werke: „Napoleon I. und Alexander l. die russische Allianz unter dem ersten Kaiserreiche.')" Der

erste Band „De Tilsit a lürknrt" beantwortet die Fragen: Wie kam der Bund zwischen Frank¬

reich und Rußland zu stände? Welchen Wechselfällen war er ausgesetzt? Vandal ermüdet zwar

etwas durch die häufigen Wiederholungen derselben politischen Gespräche, versöhnt und fesselt aber

zugleich durch die geschickt wechselnde Fassung derselben, durch die Fülle anziehenden Stoffes und

durch die lebendige, glänzende Sprache. Die diplomatischen Schachzüge der Kaiser des Westens

und Ostens, die geheimen Winke für die Stellung Rußlands und Frankreichs in der Zukunft, die

versteckte Vergleiehung der „allianoo krnneo-russo" der Vergangenheit mit der zu Kronstadt und

Toulon gefestigten „ontonto ooräialo trrmco-russe" der Gegenwart haben für die französischen

Republikaner etwas Prickelndes, ja Beglückendes und halten auch unsere Aufmerksamkeit gespannt.

Vandals Blick richtet sich trauernd auf jene verlorene Zeit, wo Frankreich „n'nvait pas

öpronve le innllnzrw Is plus äikllcileinsirt rsparubls (M xrnsss trupxsr wo penpls: In psrte

cl'uns ck^irnstis tutelairs st ecoasaerss pur les sisclss." Sein Blick ruht bewundernd auf der

Riesengestalt eines Napoleon, „dessen unleugbares Genie desto Heller strahlt, je mehr die Legende

vor der Geschichte dahinschwindet." — InAsr l^npolson ssrnit vonloirguAsr l'rmivers.— Der Fran¬

zose läßt nicht von der Überzeugung, daß Napoleon nur deshalb zu Tilsit und Erfurt den russi¬

schen Kaiser mit allen Mitteln zu gewinnen suchte, weil er seiner notwendig für den endgültigen

Frieden mit England bedurfte, um durch diesen Seefrieden die Größe Frankreichs und — die

Ruhe des ganzen Weltalls herbeizuführen.

Durch Vandals Buch sind nach dem Urteile der deutschen Kritiker, das durch die unten fol¬

genden Auszüge bestätigt wird, die lange mit Spannung erwarteten Memoiren des Fürsten

Tallcyrand überboten worden -) Paul Baillen z. B. hat nachgewiesen, daß Talleyrands Memo¬

iren inhaltlich so gut wie nichts Neues bieten und von Irrtümern nicht frei sind. Ihre

Unechthcit in der gegenwärtigen Gestalt begründet 1. Ulnirrineriwont in den Schriften To innnu-

') Haxolsou st ^.Isxaaäi'ö !«>'. iZ-UIIancs rasse sous Is promisr smpiro. Os wilsit ö, INt'urt, par Ulbert

VklläiN. wroisisuls säitwll. karis. INon 1893. (OavraAs sourouos par ü ^.eallömis ?raa?aiss. (Zrauä

prix 0>dsrt.)

2) Memoiren des Fürsten Talleyrand, herausgegeben mit einer Vorrede u. Anmerkungen vom Herzog

Broglie. Deutsche Original-Ausgabe von Adolf Ebeling. Drittes Tausend. Köln u. Leipzig. Ahn. 1891.



seilt äss memoirss cts Dalls^rauci, und I/autkisritioite clos mernoires äs DuIIozmarul
Dennoch darf der erste Band, dessen fünfte Abteilung') die „Zusammenkunft in Erfurt" schildert,
nicht übergangen werden.

Als Ergänzungen zur Charakteristikder Personen konnten noch Stellen aus den Memoiren
der Gräfin Remüfat, Palastdame der Kaiserin Josephine 1802—1810, sowie der Generalin
Dürand, ersten Palastdameder Kaiserin Maria Luise, verwandt werden. Leider fehlt bei der
Gräfin Remüsat, die als „hochgestellte,geist- und gemütvolle und allgemein verehrte Frau zu¬
gleich durch ihre persönlicheEhrenhaftigkeit die beste Bürgschaft auch für den inneren Wert des
Werkes bietet," gerade die Erfurter Zeit, obschon ihr Mann bei den Unterhaltungen der Fürsten
in Erfurt einen wesentlichen Einfluß ausgeübt hat. Außer den genannten historischen Schriften und
Memoiren für den vorliegenden Zweck auch die übrigen zahlreichen Memoiren der Teilnehmeran
jenem weltbewegendenEreignisse einzusehen, war nicht möglich. Treffend spricht Paul Baillcu
am Schlüsse der Kritik der „Nemoirss clu ellunselisr üasczuisr" in der „deutschen Literatur¬
zeitung",über die französischen Memoiren „die jetzt in größerer Menge als je ans uns ein
strömen". Ein älteres Memoirenwerk ist noch vorhanden, dessen Benutzung aber schon wegen seines
nach Anekdoten haschenden und niedrige Gesinnung verratenden Inhalts der Vorsicht bedarf. Es
sind die Memoiren des ersten Kannnerdieners Napoleons I, Konstant, über das Privatleben, die
Familie und den Hof des französischen Kaisers.^) Sie bestätigen manches historisch Beglaubigte-
dcr Erfurter Tage. Vier Briefe endlich des kaiserlichen Pagen Gabriae an seine „ellsrs rrumian",
geschrieben von St. Kloud am 17., von Epernay am 20., von Erfurt am 30. September und
dann wieder von St. Kloud am 21. Oktober 1808, findcu Verwendung bei der Angabe der
Tagesordnung Napoleons und Alexanders während ihres Aufenthaltes in Erfurt und bei der Be¬
urteilung einzelner Fürsten; besonders enthält der letzte, ausführlichsteBrief viele zur Bestätigung
der übrigen Quellen dienende Einzelheitcn.Z

Schon die Memoiren beschäftigen sich fast ausschließlich mit der äußeren Geschichte, mit den
Unterhaltungen, Festen, Truppenbesichtigungen, Ausflügen u. s. w. durch welche die Gäste der freund¬
lichen Thüringerstadt während der 18 Tage ihres kurzen Glanzes in guter Laune erhalten wur¬
den. Die Haupturkunden aber für die das Auge blendende Seite der Fürstenversammlung liefert
das Archiv der Stadt Erfurt. Ergänzend für die Reisen der Fürstlichkeiten und die gleichzeitigen
europäischenpolitischen Denkwürdigkeitentritt die stattliche, e^ßherzogliche Bibliothek zu Gotha
hinzu mit ihren Schätzen an Zeitschriften und Zeitungen jener Periode. Für die vorliegendeAb¬
handlung wurden benutzt:

l. LibliotlreeuUrkurtiira: Erfurt in seinen Geschichts- und Bildwerken; Erfurt 1863. Von
Karl Herrmann, seine Fundgrube für die Kulturverhältnisse nicht nur Erfurts, sondern auch ganz
Deutschlands, und ein Wegweiser für die Quellen.)

2. Erfurt tu seinem höchsten Glänze während der Monate September und Oktober >808;

0 S. 293-348.
0 Nr. 24 vom löten Juni 1894.

0 ilsmoires äs Lonswnt, Premier votst äs cdomvrs äs I'empereur, sur 1a vis priväs äs dl-ipolso»

sa Is-mitts st sa eour Uruxstlss 1836. eves II. Martisr. (Moms glmtrisms p. 58 sts.)
0 Sie sind in der Zeitschrift „4iS eorrs-poiräliui" vom Ivten März 1891 unter der Überschrift:

„Souvenir» äs I 'eotrevue ä'Lrfurt, pur UN PUAS äs diupoläon I, von dem Marquis de Gabriae herausgegeben.



2 Bändchen. Erfnrt bei Friedrich August Knick 1808. Der ungenannte Verfasser soll Ignatz

L. Kajetan Arnold sein, Doktor der Jurisprudenz und Philosophie, Magister der freien Künste und

Lehrer an der Universität zu Erfurt. Er wurde 1772 in Erfurt geboren und starb daselbst

am löten Oktober 1812. Der Verfasser ist ein Lobredner Napoleons, über den er nur in den

unterwürfigsten Ausdrücken und mit leerem Pathos spricht. Die Form eines Tagebuches wird

durch Einschiebuugen und Nachträge gestört; doch enthalten seine 2 Bändchen die ausführlichste

Zusammenstellung der „Ereignisse während der Anwesenheit der höchsten und hohen Herrschaften."

Wie andere seine Beobachtungen sich zu eigen machen, so hat er ebenfalls aus anderen gleich¬

zeitigen Quellen geschöpft. Ein Gegenstück zu ihm bildet in mancher Beziehung die:

3. Neue Chronik von Erfurt, oder Erzählung alles dessen, was sich vom Jahre 1736 bis zum

Jahre 1815 in Erfurt Denkwürdiges zugetragen. Herausgegeben von dem Mitgliede des ehe¬

maligen Rathes zu Erfurt, Konstantin Beyer. Erfurt in Kommission der Keyscrschen Buchhand¬

lung. Gemäß der Vorrede ist sie am ltcn Februar 1821 herausgegeben. Nachträge zu derselben,

sind 1823 erschienen. Der Verfasser wurde am 25ten November 1761 zu Erfurt geboren. Er

ist ein liebenswürdiger Plauderer sanguinischen Temperamentes, jetzt zum Tode betrübt, dann

unvermittelt freudig gestimmt.') Angenehm berührt seine Anhänglichkeit an Deutschland und

sein Widerwille gegen das französische Wesen. Diese Vorzüge treten noch mehr hervor in seinem:

4. Tagebnche über die merkwürdigsten Ereignisse des Kongresses zu Erfurt (49 S.) Dasselbe

ist dem ersten Bande seiner Miscellcn (von C C. Beyer 1804 -1808) eingereiht. Dieser Band ent¬

hält außer poetischen und prosaischen Stücken in deutscher und französischer Sprache den Anfang

eines „Tagebuches über die Vorfälle zur Zeit des Hauptquartiers der französischen Rheinarmee,

unter dem Kommando des Marschalls Davout, Herzogs von Aucrstädt, vom 3ten Dezember 1808"

(nur den 3teu, den 4tcn und 5teu Dezember.) Ferner wird auf 47 Seiten „Meine Reise nach

Kassel. 1805. Fragment aus meinem Reisejournale" beschrieben; dann folgt ein Tagebuch über

die in Erfurt vorgefallenen Ereignisse vom 16. November 1807 an, sowie ein Tagebuch über

die täglich in Umlauf kommenden Begebenheiten und laufenden Gerüchte, vom 25. Juni 1809

an. Dazwischen stehen französische und spanische Übungen, dann Übersetzungen aus dem Fran¬

zösischen, überall an den Rändern Federzeichnungen, namentlich Charakterkvpfe und Paläste, Schrift¬

proben, sonderbare Grabschriften und ein Nekrolog des am 21. November 1809, nachmittags

2 Uhr, im 78tcn Jahre in Erfnrt verstorbenen, ehemaligen Königl. Preuß. Kammerpräsidenten Frei¬

herrn von Dachröden. (,,Seine Tochter, Gemahlin des ehedem preuß. Gesandten und jetzigen Staats¬

ministers von Humboldt mit ihrer Familie in Rom"). Den Schluß bilden ein Verzeichnis aller

Franzosen (115 an der Zahl) „so bei unserer Bibliothek abonniert waren, 1806/7," und „Mein

Tagebuch während der Zeit des Hauptquartiers des fränkischen Armee-Korps unter Kommaudo

des Fürsten von Hohenlohe-Jngelsingcn zu Erfurt, zu Ende des Jahres 1805, vom löten
November an.

0 Im ersten Bands seiner Miscellen 1894—1309 gesteht er offen an seinem 48ten Geburtstage: „Von
Natur mit einem ängstlichen Temperamente, dem immer vor der Zukunft bangt, versehen, zählte ich freilich
besonders in den letzten.Jahren,der kummervollen Tage mehr als der freudenvollen, und noch jetzt sind die Aus
sichten in die Zukunft trüber als je. Denn was soll aus uns werden, wenn mit dem neuen Jahre (1819):
wie es heißt, die französische Verfassung bei uns eingeführt wird, und mit ihr die enormen Abgabenderselben
auf uns losrücken, da wir jetzt kaum imstande sind, so viel zu verdienen, als man zum nötigen Unterhalte
braucht."



5. FragmentarischeBeiträge zur Chronik der Stadt Erfurt, Städt. Archiv. II ö. 35. (Schrift¬
stück; teilweise mangelhafter Auszug der übrigen Quellen.)

6. Geschriebene Chronik der Stadt Erfurt vom Jahre 1802 an bis einschließlich 1818, im
Auftrage des Magistratsrats verfaßt in den Jahren 1836—1840 von dem Prediger u. Hos¬
pital-Pfarrer Rudolph (bietet wenig Neues).

7. Erfurt mit seinen Merkwürdigkeitenund Altertümern etc. von T. L. Arnold. Gotha 1802.
8. Härtung, Hänserchronik von Erfurt 1861; wird in nächster Zeit in vollständig umgeänderter

Auflage erscheinen.
9. Aus den Akten I, ck iVro. 24 und 25 der Stadt Erfurt (Beschwerdenüber Einquartierung,

Einrücken und Durchzüge der Truppen betreffend.)
10. Allgemeiner Anzeiger der Deutschen. Gotha 1803.
11. Erfurtisches Jntclligcnzblatt. 1808.
12. Neue allgemeine Weltbühne.Auf das Jahr 1808. Erfurt, bei Johann Friedrich Nonne,

13tes Stück, S. 771 flgd. ?4tes Stück, S. 835 flgd. 15tes Stück, S. 940 flgd. Die Überschrift
heißt: „Kaiser Napoleon der Große in Erfurt." Mit Kupfern. 16 Stücke a 60—70 Seiten.
(Wichtig für die Geschichte Europas im Anfange dieses Jahrhunderts. Aus der Bibliothek von
Herrmann fast vollzählig dem städtischen Archive einverleibt.)

Dazu kommen unter anderen Zeitungen, welche einzelnes Neue, meist aber dieselben Nach¬
richten der französischen Zeitungen Noiritour, lonrnal äs IMris u. f. w. bringen:

Gothaer National-Zeitung.Jahrgang 1808. Seit 1796, unter demselben Titel fortgesetzt,
im Verlage der Beckerschen Buchhandlung. (Neben der Weltbühne am ausführlichsten).

FrankfurterOber-Postamts-Zeitnng vom Jahre 1808.
KasselischePolizei- und Kommerzien-Zeitung. Seit Montag den 14. März 1808 zum crsten-

male genannt: „Jntelligenzblatt des Departements der Fulda", Utes Stück S. 319 ff.
duöotts Nationale ou Iw ülamtsur Universal.
Endlich wurden mehrere Zeitschriften der damaligenZeit, wie: Neue Feuerbrände,

EuropäischeAnnalen, Minerva, Nemesis, die Zeiten (oder Archiv für die neueste Staatengeschichtc
und Politik), Sonntagszeitung, Erhebungen, der europäische Beobachter, Politisches Journal, der
rheinische Bund, Neue berlinische Monatsschrift, Jason, Zeitung für die elegante Welt, Morgen¬
blatt, Staats-und Gelehrte-Zeitung des hambnrgischen unparteiischenKorrespondentenherangezogen

Die vorstehende Übersicht über eine Anzahl von Quellen und Hülfsmitteln zu der „Er¬
furter Fürstenversammlung" läßt schon erkennen, daß es meine Absicht nicht sein konnte, die
uns bis jetzt mangelnde Geschichte derselben völlig ausgearbeitetin einer Programm-Ab¬
handlung vorzulegen. Nicht nur meine die volle Tagesarbeit in Anspruch nehmenden Berufs¬
pflichten, sondern auch der enge Rahmen gestatten es nicht. Den Versuch wollte ich aber machen, durch
einen, freilich nur unvollkommenen Auszug aus einer noch nicht abgeschlossenen größeren Arbeit über
denselben Gegenstand, mit der ich mich seit einigen Jahren in meinen Mußestunden beschäftige, darauf
hinzuweisen,daß eine kurze Zusammenfassungdes überall zerstreuten Stoffes doch schon hinreicht, uns
ein annähernd wahres Bild jenes gerade für die Gegenwart anziehenden geschichtlichenEreignisses
zu verschaffen. Zu der kurzen Vorgeschichte und der inneren Geschichte desselben bieten die Werke von
Hassel, Tatistcheffund Vandal die Grundlage. Für die Zusammenkunft selbst habe ich zunächst
alle Kleinmalerei über die Festlichkeiten,Stadtbelcnchtung am Abende des 27ten September,
Truppenbesichtigungen,einzelne Ausflüge, vor allem den Abstecher der Monarchen und Fürsten



nach Weimar, am 6ten und 7ten Oktober, ausgeschieden. Ferner sind gestrichen fast alle An¬
reden und Bittgesuchean Napoleon, und die meisten ausführlichen Aktenstücke. Endlich fehlt die
Untersuchungüber die Unterhaltungen des französischen Kaisers mit Goethe und Wieland, sowie
über die Gründe, welche wahrscheinlich Napoleon bestimmten, durch die kaiserlich-französischen Hos-
schanspieler in den 16 Vorstellungen zu Erfurt nicht Lustspiele, sondern Trauerspiele, und gerade
die Stücke von Racine (sechs), Korneille (vier), Voltaire (vier), de Krebillon und de la Fosse
(je eins) spielen zu lassen Obgleich diese Programmbeilage nur einen Auszug bieten kann, war
ich bemüht, möglichst wörtlich die Quellen, deutsche wie französische, sprechen zu lassen.

Als Mittelpunkt, um den die übrigen Nachrichtensich am besten gruppieren lassen, glaubte
ich das handschriftliche, bis jetzt nicht vollständig herausgegebeneTagebuch von Konstantin Beyer
hinstellen zu müssen. Durch die Güte des Realgymnasial-Oberlehrers und Archivars, Herrn Dr.
Karl Beyer zu Erfurt, bin ich auf diese erst vor kurzem dem städtischen Archive Erfurts ein¬
verleibte Handschrift aufmerksamgemacht worden. Ich verfehle nicht, auch an dieser Stelle dem
hochgeschätzten Kenner der Erfurter Geschichtefür sein freundliches Entgegenkommen und seine
fördernde Unterstützung meinen aufrichtigen, herzlichen Dank abzustatten.Den Bibliothekaren der
Herzog!. GvthaischenBibliothek, dem Herrn Prof. Dr. Georges und Herrn Prof. Dr. Pick, sowie
dem Bibliothekarder Gymnasialbibliothekzu Erfurt, Herrn Prof. Dr. Auermann, welche sich
in zuvorkommenderWeise meiner angenommen, wiederhole ich ebenfalls an dieser Stelle meinen
verbindlichsten Dank.



Zur Vorgeschichte cler Ersurter Fürstenoerhunmkung.

Dato Osssai'es, xreOoi-, Hi'kV^rtl
liabltnntes novls

(Leipziger Zeitung für die elegante Welt, achter
Jahrgang, 1803,)

Die vertrauten Beziehungen des Königs Friedrich Wilhelm III. mit dem Kaiser von Rnß-
land Alexander I. waren durch den Tilsiter Frieden nicht unterbrochen worden. Schon am 30ten
Juli 1807 richtet der König ein Schreiben an den Zaren, welches mit den Sätzen beginnt: ,,1e
in' einpresse, Lire, de renonsr votrs eorresponclnnes, tres dscids ü eonssrver daus tonte
lenr koree nos nneiennss rslntiens intimes 0s eomts de 0elmdoi'll u en ordre de com-

innniizusr ü Votre Nujsstö Imperiale mon traite de puix, et de temoi^ner ü Les Ninistres
Non dösir de cormuitrs eelui cpr'Ulls u eonclu, Lette renproeite 0ui purultru nukurelle,
et js erois ponvoir I'nttendrs d'nn ullie ponr Iec)nel js n'ni point de
seerets Alexander hinwiederum kommt seinem Verbündeten und Freunde zuvor.
Schon am 29ten Juli hatte er aus eigenein Antriebe eine Abschrift des russischen Hauptvertrages,
mit den geheimen und „separaten" Artikeln, dem preußischen Gesandten Übermacht, worüber der
König in einein zweiten Briefe vom 9ten August sich bedankt. Aber jenen Vertrag mit Napoleon, —
er wurde wie der Friedensvertrag am 7ten Juli 1807 unterzeichnet, — jenen Vertrag, der „die
welthistorische Bedeutung des Tilsitcr Friedens erst zu ihrer vollen Erscheinung bringt," — ich
meine die „Defensiv- und Offensiv-Allianz" zwischen Rußland und Frankreich — ihn hatte Alex¬
ander seinem alten Verbündeten nicht mitgeteilt,') Er durfte ihn nicht mitteilen; denn der 9te,
letzte Artikel desselben enthielt die Worte: „0s präsent truits rsstsru sserst st ns pourru
etrs rondn public ni communichus ü aueun cubmst pur l'uns des purtiss contructantss
suns Is oonssntsment de I'uutrs. Tatistcheff hat das Verdienst diesen aus den „Luebivss du
Ministers des utkuirss strunzeres" zu Paris verschwundenen Geheimvertrag nach dem russischen,
in den Archiven des auswärtigen Amtes zu Petersburg befindlichen Exemplare zuerst veröffent¬
licht zu haben, gleichzeitig mit dem „Zusatzvertrage", der die Ausführbestimmungen des Friedens-
Vertrages und des Allianz-Vertrages enthielt.

Aus dieser Urkunde lernen wir die gigantischen Pläne Napoleons I, hinsichtlich der künf¬
tigen Gestaltung Europas kennen, durch welche er „das faltenreiche Herz" des russischen Herr-

') Sein Wortlaut ist sogar bis vor wenigen Jahren Geheimnis geblieben, „Der authentische Wortlaut

dieses Dokuments, so sagt noch Hassel im Jahre 1381, „ist bis auf den heutigen Tag nicht veröffentlicht,"

0 Siehe den ganzen Allianz-Vertrag bei sTatistcheff: ^xxenäies 616—619, und den Zusatzvertrag:

llonvention aclclitiolmells, couelus Ä Tilsit Is 9 suUIet 1807, pour tlxsr Iss oontlitlons s'sxöoation äes traites
üs xaix et ä slliaues, 619—623,



schers bezauberte und bezwang. Nach dieser Urkunde sind Rußland und Frankreich die Bringer

eines allgemeinen Friedens in Europa „sur ckss basss soliäss et, s'il se peut, inäbraulablss".

Rußland und Frankreich machen gemeinsame Sache, mit Einsetzung aller Kräfte zu Wasser und

zu Lande, gegen jede europäische Macht, in jedem Kriege, der ihnen aufgedrungen wird. Wenn

England, der größte, furchtbarste, zäheste Gegner Frankreichs, die Vcrmittelung Rußlands nicht

annimmt, oder, nach Annahme derselben, nicht bis zum Iten November 1807 Frieden schließen

will, mit dem doppelten Zugeständnisse, daß es den Flaggen aller Mächte ans dem Meere

gleiche Unabhängigkeit zuerkennt und alle englischen Eroberungen an Frankreich und seine Ver¬

bündeten heransgiebt, —- dann soll, ,,<üuis ls coornnt cluelit mois eis uovembrs", Alexander

dem Käbinet von St James erklären, Rußland werde gemeinsame Sache mit Frankreich machen

und seinen Botschafter in London beauftragen, die Pässe zu fordern. Dieser Bruch soll infolge

der Teilnahme eintreten, „czue Lackito Nasssts Imperiale prencl au rspos ein monäo", und

infolge des Bestrebens „el'smpio^sr loutss Iss tbross 6s scm smpirs pour proeurer ü I'bumn-

uits ls bienka.it äs ta paix." Nimmt England, so heißt es weiter, den Frieden an, — und

Alexander wird seinen ganzen Einfluß einsetzen Albion zu überreden, — wird es als Ersatz für

die ausgelieferten Kolonieen Hannover wiedererhalten.

Wie der Zar Englands Anschluß vermittelt, ebenso soll Napoleon die „Pforte" auffordern,

die Vermittlung Frankreichs drei Monate nach Eröffnung der Unterhandlungen anzunehmen. Im

Weigerungsfalle werden Frankreich und Rußland sich darüber verständigen, alle Provinzen des

ottomanischen Reiches, mit Ausnahme der Stadt Konstantinopel und der Provinz Rumelien, zu

besetzen, oder, wie es in der Sprache Napoleons heißt: „soustrairs nu souA et nux voxntions
äes Tures."

Der Fürst Dmitri Lobanof de Rostof, der mit dem Fürsten Alexander Konrakine und

dem Fürsten von Bcnevent, Talleyrand, diesen für den Länderbestand Europas maßgebenden

Geheimvertrag unterzeichnete, war mit dem Marschall Alexander Berthier auch Bevollmächtigter

und Unterzeichner des oben erwähnten Zusatzvertrages vom 9ten Juli.') Napoleon verkündigt

durch ihn bündig und genau den russischen Streitkräften im adriatischen Meere die infolge des

Tilsiter Friedens veränderte militärische Verwendung, und giebt auch hier einen sprechenden Be¬

weis für seinen das Festland und das Meer umfassenden Blick. An demselben 9ten Juli 1807

wurde der unglückliche Friede zwischen Frankreich und Preußen unterzeichnet; die Abschiedsparade

fand mit großem, Pompe statt;^) Napoleon hängte dem Soldaten des Regiments Preobrajensky

„Lazaref" das Kreuz der Ehrenlegion mit den Worten um: „Tu 1s souvisuärns pus o'est ls

sour e>ü usus soiruues äevsuus nmis, lou inntlrs ei ruoi," und — die Tage der vertrautesten

Gespräche der beiden Kaiser, der übertriebensten Freundschaftsbczengungen der bisherigen Feinde

hatten ihr Ende erreicht. Das Genie Napoleons hatte in 3 Wochen, trotz aller Hindernisse, den

100 Jahre vorher von Peter dem Großen entworfenen Plan, die Türkei Rußland zu sichern der

Verwirklichung genähert. Zum erstenmale sollten Frankreich und Rußland, einig in ihren Ge¬

sinnungen, einig in ihren Handlungen, der Welt gemeinsam Gesetze vorschreiben.

') L.insi yu'il ressort ä'uri re.ppo>'t Nu pilnes I^obauok ^ 1'smpsrsu.r ^lexanärs, sn äats äs IMsit Is 9

Quillst, I807, est aets lüg. pas stä »Sß-oeiä, mMs simplsment äietä par Napoleon, Api'ös Huoi leg äeux plelli-

xotsutMIres n'ont eu ^ ^ Äppassr Isurs si^uaturss. 619.

I'eiopsi'eni' äss porMit Is ooräoa äs KMut-^iiärs, I'sinpsrsur äs Hu»s!s eslui äs Iii.
ä' vomisui'. IVM. 185. 186.



Als am Ren Juli 1807, nachmittags 3 V-Uhr, Napoleon vom Zaren sich verabschiedete/)ver¬
sprach ihm sein neuer Verbündeter einen baldigen Besuch in Paris. Diese zweite Zusammenkunft
der Freunde sollte über die Verhältnisse des Orients und der ganzen Welt eine endgültige
Entscheidungbringen, „(/statt lä c^us Iss äsux souveratris, äsFagss ä'tmmsäiatss prsoecupa-
tlons pourratent rsprsuäre ü loisir Is grauä äesssiu, tixsr 1a sort äu mouäs et s'su rsparttr
Is Aouvsrnernsm.^ Erinnern Sie den Kaiser Alexander, so empfahl am 12ten November 1807
Napoleons seinem neu ernannten französischenGesandten in Petersburg, dem späteren Herzog
von Vizenza Kaulainkourt, — erinnern Sie den Zaren an die Unterredungen, die er zu Tilsit
über diesen Gegenstandmit dem Kaiser der Franzosen gehabt hat, und wie die beiden Kaiser
übereingekommen sind, nichts zu unternehmen, bevor sie sich zu Paris oder an jedem andern Orte, wo
auch immer sie sich einfinden sollten, verständigt hätten. Ein ähnliches Versprechen, nach Paris zu kommen,
hatte der Brudar des russischen Kaisers, Großfürst Konstantin, seinen neugewonnenenfranzösischen
Freunden, dem Großherzog von Berg Mürat, Schwager Napoleons, dem Marschall, Fürsten von
Neufchatel und Wagram, Berthier, und dem General Marquis von Grouchy gegeben. II leur
parlait äs Taris, pvoinsttatt äs Iss z- aller vom, Isar simait amitts pour lo vis.

Der französischeGesandte in Petersburg erhielt nun zunächst die heikle Aufgabe, die weitere
Besetzung Schlesiens durch die Truppen Napoleonsdadurch zu begründen, daß, so lange Alexander
die Donaufürstentümer Moldau und Walachei besetzt hielte^), Frankreich Schlesien halten müßte.
Dem Dringen des Zaren auf eine Teilung der Türkei solle er zwar nicht entgegentreten, aber
den Gegenstand als so wichtig hinstellen, daß eine neue Zusammenkunftnotwendig erscheine ,,qus la
Maliers stall assss gravs pour nseessitsr, emüdrmemeirl au priueips poss ä Tilsit, uns
nouvelle eutrsvus st uns nsAveialion äirscts snlrs Iss äsux souvsralns.

In Paris erschien währenddessen,zum ersten male seit der französischen Revolution, ein
außerordentlicher Gesandter Rußlands, der General Graf Peter Tolstoi, ein kaltblütiger,arg¬
wöhnischer, wenig umgänglicherMann von strengen Grundsätzen. Trotz des außerordentlich freund¬
lichen Empfanges von Seiten der Franzosen meldete er offen und warnend seinem Herrn, Napo¬
leon sei nicht zu trauen, er beabsichtigenach seinem Dafürhalten eine vollständige Vernichtung
Preußens/) Durch die Berichte seines Gesandten stutzig gemacht und für seine Aussichten im
Oriente besorgt schlug Alexander deshalb Napoleon geradezu eine Teilung der Türkei und Ent¬
schädigung Frankreichs nicht in Preußen, sondern im Oriente vor. Doch verbarg er seine Empfind¬
lichkeit dem neuen Gesandten Kaulainkourt gegenüber. Der Petersburger Empfang desselben,am
20ten Dezember 1807, war im Gegenteil so glänzend, wie ihn seit dem Empfangedes außer¬
ordentlichenGesandten Kaisers Josef II. des Grafen Kobenzel durch Katharina ll. Petersburg

0 In der Eile vergaß Napoleon einen Brief an Alexander über die Angelegenheiten der Türkei und

des adriatischen Meeres zu unterzeichnen; derselbe liegt ohne seine Unterschrift in den Archiven des Ministeriums
des Äußern zu Petersburg, w-u.

In der
additiou

diews
Mi- 1'smxsrenr ä I'instruetlou paar dl. de L-uU-nneoui-t(L.rc>,bivss des -iMires

«Urangeres. kussis,
bei Vandal 508—514 ) Sein Vorgänger war Savary, Herzog von Rovigo, General-

Adjutanl und Polizoiminisier Napoleons.

2) Als Napoleon 1806 dm Sultan bewogen hatte, mit Verletzung der Traktate, die russischer Sympa¬

thien verdächtigen Hospodare der Moldau und Walachei abzuberufen, hatte Rußland diese Beleidigung durch
militärische Besetzung der Fürstentümer beantwortet.

0 Tolstoi ä «oamlaati-ok
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nicht erlebt hatte. I-s inems esreiriomsl Sri obssrve, aves cquslcques vuriantes ü notrs avan-
tags, st In Kranes oktieiellsment rsoorurus soruws l'Iisritiere ckes desurs lZermniric^uss,
sagt Vandal mit Befriedigung.

Kaulainkvurt erkannte bald die Begehrlichkeit Alexandersnach Lndstrichen in Finnland
und der Türkei. Nora armes, sagte ihm z. B. der Zar, est bisrr reorganisies st sn mesure
ä'agir soit coirtrs Iss ^.nglais, sott contrs Iss Lueäois. Ebensowenig entging ihm das Be¬
streben des russischen Kaisers menschenfreundlich und ritterlich zu erscheinen. Dem Franzosen war es
klar, daß derselbe niemals seinen unglücklichen Verbündeten von Eylau und Friedland dem Kaiser
Napoleon vollständig überantwortenwerde und „cqus In Urusss resteruit xour Irri I'arolls
snmts".H Alexander könnte aber gewonnen werden, meldete er, wenn man ihm Gelegenheitgäbe,
den Widerstand der Gegenparteiam Hofe und im Lande durch Aussicht auf Vergrößerungdes
Reiches zu brechen. Der Zar halte seine Ehre verpfändet durch die Opfer, welche das Land dem
Kriege mit England bringe, und durch die Verpflichtung seinem Verbündeten, dem Könige von
Preußen gegenüber. Die infolge der Unterredungen mit Napoleon zu Tilsit seinen Unterthanen
gemachten Versprechungen,Rußland solle als Entschädigung Vorteile im Oriente erhalten, sehe er
mit Schmerzen noch nicht erfüllt. Die Tilsiter Allianz sei daher gefährdet „xmssait pur uns
plrnse critigus st ckseisivs."

Napoleon mußte also wiederum sich des Orientes als Lockspeise für Rußland bedienen. Seit
10 Jahren beschäftigten sich seine Gedanken mit einem Angriffe auf Englands Kolonien in Asien.
Unter dem Direktorium hatte er im Jahre 1797 ein Expeditionskorps, unter dem Namen,,1'aile
ckroits eis 1'armss ä'^irglsterre", ausgerüstet und ihm die Bestimmung gegeben, über Ägypten
und Suez einen Weg nach Indien zu eröffnen. Der Mißerfolgdesselben ist bekannt. Als erster
Konsul hatte er dann im Jahre 1800 den Zaren Paul I. zu einer gemeinsamen„expsckition
krg,rwo»russe ü travsrs 1'^.sie" überredet; die Nacht zum 24ten März 1801, in welcher die Er¬
drosselungdes unglücklichen Zaren durch den Grafen Peter Pahlen und seine Helfershelfer statt¬
fand, machte auch diesen Plan zu nichte. Napoleon ließ aber Indien nicht aus dem Auge. Zum
drittenmale suchte er das ferne Land auf dem Wege durch Persien zu gewinnen. Doch seine
zwischen Boulogne und Dünkirchen behufs einer „Demonstration" gegen England versammelten
Landtruppen rief der Krieg mit Österreich I80S nach Osten über den Rhein zur Donau, und die 3
Geschwader,deren Ziel Indien auf dem Wege um das Kap sein sollte, sahen sich infolge der
Niederlage bei Trafalgar durch den Seehelden Nelson vom Weltmeere abgedrängt. Da wurde
infolge der Drcikaiserschlacht bei Austerlitz nicht nur die Türkei Frankreichs Verbündete, sondern
auch Feth-Ali, der Schah von Persien, bewarb sich um die Freundschaft des großen Kaisers der
Frankens) Der persische Gesandte traf denselben während des Winters 1807 in seinein Haupt¬
quartiere in Polen, auf dem Schlosse zu Finkenstein, und schloß mit ihm zu Warschau einen
Vertrag ab. Gemäß demselben gestattete der Schah ,,sn boir et ücksls allis" dem französischen
Kaiser freien Durchgang durch Persien, imfalle dieser zu Lande ein Heer sende, um die Besitzun¬
gen der Engländer in Indien anzugreifen. Napoleon nutzte ohne Zögern diesen günstigen Umstand
aus. Während Talleyrand zu Warschau den polnischen Aufstand vorbereitete,Sebastiani zu Kon¬
stantinopel den kriegerischen Mut der Türken entflammte, unternahm sofort auf seinen Befehl der

0 Kaulainkvurt an Nopoleon 31. Dez. 1307, bei Vandal 216.

2) Tat. 104.



General Gardanc eine Reise als französischer Gesandter nach Persien, um zugleich während der

drei Monate seines Aufenthaltes die Topographie des Landes, seine Hülfsquellen, seine Heer¬

straßen zu studieren und den mit Persicn eingegangenen Vertrag zu bestätigen,') Und da bald

darauf Rußland mit Frankreich nicht nur Frieden, sondern sogar eine Allianz schloß, wußte Na¬

poleon seine Aussichten noch günstiger gegen die Engländer in Indien zu gestalten. Selbst wenn

die große Orient-Unternehmung mehr eine ,,<Zöinonstratioir" als eine „gktgcpm" werden sollte,

selbst wenn die vereinten russisch-französischen Heere nicht bis Indien gelangen sollten, würde Eng¬

land schon durch das bloße Wagnis derselben erschüttert werden, so dachte Napoleon, Das geht

aus seinen Briefen vom 2ten und Ilten Februar 1806 und selbst aus der älteren „Instruktion"

an Kaulainkourt hervor/) „(in pourru Zon^er g uns expödition dgns Iss Indes; plus eile

pgrgit ebimörchus, plus In ksutaUvs gmi su serait tüits (et ejus ue psuveut Ig, Uruuee

st In Uussis!) epouvanternit les ^.uFlais" u, s, w. Die Verhaltungsmaßregeln an Kaulainkourt,

welche in dem Satze gipfeln, man müsse das Unternehmen gegen Indien auf die Teilung des

Ottomanischen Reiches pfropfen (greller I'expödition aux Indes sur le partgAS de I'srnpire

ottoinan», lassen die Sache in ihrem wahren Lichte erscheinen. Am zweiten Februar 1808 ent¬

wickelte Napoleon dem russischen Monarchen in einem ausführlichen, lesenswerten Schreiben seine

Ideen/) Wiederum kommt er auf eine zweite Zusammenkunst zurück. „U'intörst reeiprocjue de

nc>s deux ötats doit ötrs oarnlmnö ot bglancs. Llslg ns pout ss lgirs ejus dans uns en»

trovue avso Votrs Ugsests, ou dien gpres ds sinesrss oontsrenaos sntrs Uouiniant^ol et

dgulaincaurt, et I'envol iei d'un Ironrnrs cjui küt bien dnns Is s^stsnre." Auf den Zug

nach Indien wiederum anspielend bemerkt er: „Rout peut etre sissue et döeide gvarck Is 15

mars. ^.u xrsrnier mal iros troupes psuveut etre su ^sis, et g Ig, rueure epoczue Iss

troupss de Votrs Nasssts g Ltoeülroliu." Napoleon unterläßt es nicht, seinem Bevollmächtig¬

ten in Petersburg wiederum auszutragen, vor allem den Grafen Rvmanzvffch ins Vertrauen und

den Zaren auf Frankreichs Seite zu ziehen. ,,Oitss lüeu a I'eiupereur c^us tout es czu'il vsut

ss Is vsux; ejus je us Is presse pas d'evaeuer Ig Noldgvis ui Ig Vglgolrie, cjn 'il ne ms

0 Vandal 225 bemerkt: I-e texte du trgits et Iss iustruetionz du gsuorgl out 4ts publisss dgus I'ou-

vrsgs iutituls: ,Mission du gdudral vgrdgus en ?srss sous Is Premier smpirs" pur Is eomts rllkrsd Us (Her-

daue. ?»r!s, l8ss. Schon die Zeilschrift: Der europäische Beobachter, herausgegeben von Or. 3, N,. Lergk.

Erster Jahrgang 1803, I -sixxix Verb, INsiseber, enthält 177 einen darauf bezüglichen Hinweis unter der

Ueberschrift „Blicke auf Persien." Herr von Gardanne, (sie!) sagt sie, begleitete den französ, Gesandten

seinen Bruder, als erster Sekretär nach Persien. Er hat eine Skizze seiner Reise herausgegeben: dourual ä'nn

voz-ago d-rus IgDurguis, I'^,sis st Ig, Usrss, tgit SN 1807 et 1303, pur L.ugs de vardauns (180 S.) ?gr!s 1308,

Ferner verweise ich auf Seite 1193 flgd. des politischen Journals, Jahrgang 1303, Hamburg. Ilotkmuuu,

Dort wird das Projekt der Land Expedition 1801 nach Ostindien (aus dem Englischen, mit Bemerkungen von
Edmonstone) erwähnt, mit Plänen und genauer Marschroute,

2) Siehe Vandal 227 und 513.

2) Tat. 307—309 und Vandal 243—211. Die Hauptsätze setze ich hierhin 1) Votrs mujssts g In Iss

deruisrs diseours da ?urlemeut dMugleterrs, et Ig ddeisiou oä loa z- est ds pousssr Ig, gusrrs ä outrguee.

2) vö u'sst plus gas pur de ^rgadss st vustes mssarss gas aous pourrvus grrivsr ä In pgix et oorisnlider

aotrs Systems. 3) Votrs üdasssts g bssoia d'dloigusr Iss Luddois ds sg egpitgls z gu'slle dtsuds ds ss oöts

Iss troutisres aussi loia gu'slls Is voudruz js suis prst b I')- gidsr. 4) llus armes de 50,000 bommss imsss,

frguygis, psut—Ztrs msms au peu autriebisuus gu! SS dirigsrait pur voustgntiuopls sur iMsis US ssroit pgs

grrivdz sur I'Hupbrate gu'elle tsrait tremblsr lüluglsterrs st Ig, msttrgit gux ^suoux du eoutiueut ste.

koumiautxok (eomts bdeolus), miuistrs des gHuirss etrauxsrss st ekaueelisr ds lsmpirs ds Russis.
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pvssss Point ck'evncusv In prnsss," so trägt er Kaulainkourt auf und ersucht ihn, dem Minister
des Äußern vorzustellen,daß er die Unternehmung nach Indien im Auge behalte und an die Tei¬
lung des türkischen Reiches denke. Er sei bereit, ein Heer von 20 bis 25,000 Russen, 8000 bis
10,000 Österreichern und 35,000—40,000Franzosen nach Asien und Indien marschierenzu lassen;
nichts sei leichter, als die Ausführung dieses Unternehmens; aber um zum Ziele zu gelangen
müsse man die Türkei teilen, und das sei nicht ohne eine Zusammenkunft angängig. „3i l'smps-
rsuv lllsxnirckrs peul vsnir- ä Paris, il uro t'era grairä plnisiv: es Lora 1s plus beau sour
eis nur vis. L'il us peut vsuir c;n'ä moitiö slrsruiu, mstts^ 1s so irr pas sur 1a carte,
st pvoirs? le milisu sutrs pötsrskonvA st Paris. Vous u'aurW pas bssoin
Uattsnelre wa rspouss pour prsuärs est sussagsiusut. lZisn esrtainsiusut ss ssrai au lisu
cku rsuäe^-vous ciuaucl il le lauclrap)

Durch diese verlockenden Vorschlägesuchte Napoleon die Gedanken des Zaren unter allen
Umständen von Preußen und den europäischen Angelegenheitenabzulenken. Alexander geriet wirk¬
lich in ein solches Entzücken, als ihm Kaulainkourt am 26. Februar das Schreiben feierlichst über¬
reicht hatte, daß er in Gegenwart desselben ausrief: „Voilä cks grauckss slrosss . . . Voilä Is
shcks eis Tilsit . . . Voilä Is g'ranck lromrue! Usueral ss vous parle trauetrsiueut, cstts lsttrs
urs täit graucl plalsir: tl'sst Is lauAag'ö cks Tilsit!'^ Da die weite Reise nach Paris ange¬
sichts der politischen Lage Rußlands nicht ausführbar war, sprach er von einer Zusammenkunft
ans halbem Wege. Er wolle reisen wie ein Kurier, um so bald als möglich mit seinem Bundes¬
genossen zusammenzutreffen/) Alexander dachte an nichts anderes, sprach von nichts anderem, als
von der großen Teilung. Er zeigte sogar in einem Gespräche mit dem französischen Gesandten,
als derselbe am ersten März 1808 mit ihm speiste, eine unerwartete Mäßigung. Nachdem er an¬
fangs erklärt hatte, Konstantinopel müsse der Ausgangspunkt des Unternehmens gegen Indien sein,
dann aber müsse eine gänzliche Teilung der Türkei stattfinden, und dazu sei eine Zusammenkunft
nötig, fährt er fort: „(lonstautiuopls sst uu point important, trop loiu cks vous st gus vous
i'SKai'ckoi-e? psut-strs courrus trop irnportaut pour uous. Tai uns ickss: pour «zus ssla ue lasse
pas cks ckilliLultss, laisons-su uns espees cks vills libvs/)^ Er weigere sich nicht, mit Napo¬
leon nach Indien zu ziehen. Sein Heer an der Donau stehe bereit. Der Hauptzug könne nur
über Konstantinopel führen; eine kleine Abteilung würde die Straße über Asterabad nehmen.
Is ckonuerai ckss orckrss ä pouuriaut^ol pour gvrs vous azw? tous lss rsussig'nerusuts ejus
vous ckssirere? sur l^sie; il kaut lrappsr l'^n^lstorrs partout Auch hinsichtlich der Zusam¬
menkunft äußerte er sich; er erklärte, cju'il aeesxtait cksliuitivsmeut l'eutrsvus, su -Vllsmagus,
ä IVsiruar ou ä prlurt, et us ss lsrait pas attsuckrs au reucks^-vous cküt-il aller sour st
uuit. Hier wird also zum ersten male Erfurt genannt. — Wie am 28ten Februar, fanden am
2tcn, 4te», 9ten und 10ten März zwischen Romanzoffund Kaulainkourteingehende Verhand¬
limgen über die Teilung der türkischen Besitzungenstatt/) Der Russe diktierte dem Franzosen

0Tat. 309-311. Dieser Brief Napoleons an Kaulainkourt, der einzige der im Auszuge auf uns gekommen

ist, (da wahrscheinlich alle Origiualbriefe des Kaisers an Kaulainkourt zu Wilna auf Befehl Napoleons ver.

brannt sind), war von dem franz. Gesandten dem Kaiser Alexander mitgeteilt, worauf dieser ihn den russi¬

schen Archiven anvertraute. In den Hiellivss luMouuIss zu Paris (s. o.) ist kein Originalbrief vorhanden.

2) 4'ai süroiuout oueoro xlus ä'ouvie gus l'orupoi'oui' äs uous psueoutrei'. iuuäru dien uous voir,

eouuuo uu eouriiei', iuais ?uiis est tvox loiu ziour lu eireoustauoe uotuollo Tat. 3l3.

Tat. führt das ganze Gespräch 324 an. Vergl. Vandal 283.
4) Vandal 273-409.



die russischen Vorschläge, dieser seinerseits dem Russen die französischen'). In einer Unterredung

Kaulainkonrts mit dem Kaiser Alexander am 12ten März endlich erklärte der Zar, er sei

bereit abzureisen, sobald Napoleon seine Einwilligung zu den Vorschlägen ubersandt habe, welche

den Verhandlungen bei der Zusammenkunft zu gründe gelegt werden sollten. Er freue sich, den

französischen Kaiser wiederzusehen; „es sera ä lürkuvt, s'il veut, il auru molns cke cbemiu ä

kaire. Rai peuse csue eelu lui couvienckrait mieux cjue uous serious seuls et cjue

uous u'auilons par les sutraves cke in cour cke ^Veimav." Dann lud er den Gesandten Ge¬

neral Kaulainkonrt, ein, an der Reise und der Zusammenkunft teilzunehmen, „j'espere, geueral, eine

vous sere^ cku voz'a^e et cke l'entrevus: je vous 7 invits," er selbst werde sich nirgends auf¬

halten ,,pour sviter toutes les lamentations." Ungefähr dasselbe schrieb er am Illtcn März

an Napoleon in seiner Antwort ans den Brief desselben vom 2ten Februar. Romanzoff hatte

vorher das Ergebnis der Unterredungen in einem ausführlichen Berichte zusammengefaßt. Wenn

Napoleon die gründlich (ä tarnt) besprochenen Punkte annehme, werde Alexander ihm ein Heer

für den Zug nach Indien und ein zweites für die Besetzung der Stapelplätze in der Levante durch

die Franzosen übergeben „pour l'aicler a s'emparev ckes lilcbellos situöes claus 1'^.sie Umarme.

Ebenso werde er die verschiedenen russischen Flottenführer unter den Oberbefehl Napoleons stellen.

Die Eroberung Finnlands sei bis da glücklich gewesen. Die russischen Truppen marschierten schon

auf Abo und bombardierten Sweaborg. üe campte, fährt er weiter fort, eine claus peu taut

sera tirii cke ce eöte, et le momsut aü l'ürNAlsterre ckoit llöebir, grücs ä lautes les mesurss

rsunies czus preucl Votre lVIajsste, ue urs paralt plus äloiAne. Luv ce, je pris Oieu, lUou-

sisur mau krere, cjUÜI veuille teuir Votre Nassste su sa saiute et cki»ns gmrcls. De Votre

Najeste Imperiale le bau krere ^.lexauckre. Kaulainkonrt läßt diesem kaiserlichen Briefe am

16tcn März 1808 sein eigenes Schreiben an Napoleon folgen, mit dein Rate, er möge, um jedes

Mißtranen Rußlands zu verscheuchen, Schlesien und besonders das Großherzogtum Warschan

räumen. In Polen müßte jede Maßregel fern gehalten werden, „gui puisse laire revivrs las

morts et ckouuer ü psuser cxu'ou vsut les ressusciter taut a kait"; auch werde Alexander

niemals ans Konstantinopel und die Dardanellen verzichten. Wenn ihm aber dieser Besitz gewähr¬

leistet werde, könne Frankreich ans Rußlands Unterstützung in Indien, in Syrien, in Ägypten, ja

überall rechnen. Aus Votre Najeste reuuisse l'fltalle ü In Ikrauce, peut-etre meuie l'lilspague,

«zueile ebauKs las clzmasties, koucke ckos ro^aumes . . . czu'elle t'asse avec 1'^.utricbe

les eebanAes czui lui couvieuclront, eu un mot, «zue 1c moucks cbanKs cle place, si 1a lllussie

obtient Loustantiuopls et les Oarckauslles, au pourra, je erols, lui kaire taut euvisa^er

saus inczuistucke.

Als Napoleon ans den von Petersburg einlaufenden Schreiben ersah, daß der Zar ihn

beim Worte nehme und ernstlich, unter der Bedingung der Besitznahme türkischer Landstriche

b Tatisicheff -149 ff. und 365. Mit der Bemerkung Vandals 295: -mtmu-a« c.e eo!u clo teere -mtoar
Uli celts >te ebnt^ tenpnart Xe. 2z, g. m-ees 1863) eomme I'-Ipnelait Ueunliuntünk eir ücisnnt ullusiiin

^ Ise weine clv In gee.^g» rts ete Ualligoli, I'attnguv st I,r cteken8e eennieeut Isne eikaet. I,e 0. maes c>n lattn.

gnatie I»-I.e> 8 . . . Ungleiche man einen Artikel der „NowojeWremj r" vom 27ten Dezember 1834, in welchem
diese Petersburger Zeitung »nter der Spitzmarke „Englische Svmpathien", allen Ernstes für Rußland die
Station „Gallipoli" fordert, um Einfluß im Mittelmeerezu gewinnen. Für dieses Zugeständnis könne Ruß¬
land der Türkei Unverletzlichkeit ihrer asiatischen Besitzungen zugestehen. Erhalte Rußland mit Hilfe Eng¬
lands den ersten nötigen Stützpunkt am Mittelmeere, so werde Rußland England betreffs Indiens beruhigen.



in Europa durch Rußland, die Zusammenkunft in Erfurt annahm, benutzte er den in Spanien

angebrochenen Aufstand, mn den Ausgleich mit dem Moskowiterreiche zn vertagen. Er reiste

I nach Bayonnc und suchte vor allem mit der Königsfamilie in Spanien fertig zu werden.') Dein

Zaren ließ er durch Kanlainkourt beschönigende Grunde seines rechtswidrigen Verhaltens gegen die

MBonrboncn vortragen, indem er sich als uneigennützigen Friedensvermittler hinstellte: „lls llls

K raeriruine contra la pars, la pars contra la llls; la llls Ireurta las priucipss eis In ruorgls,

la pars In nntion." Am 29ten April teilte er Alexander sowohl die Anwesenheit des spanischen Königs¬

paares und deS Prinzen von Asturien mit, als auch die Zeichen des Aufruhrs in den spanischen

V Provinzen und fügte hinzu: „Unis se sarai biantot likrs pour eonesrtsr In Francis nllnirs

nvae Votrs Unjestä " Der im April zum Herzog von Vizenza ernannte Kanlainkourt bestätigte

dem Zaren in einem Berichte vom 29ten Mai diese Äußerung seines Herrn mit dem Zusätze:

^Vu raste I'sinpsrsur rsFrstts toujours benucoup czus l'entrevue n'nit pas au liau comirra II

r. llnvnit propose: il nimarnil misux strs älilrlurt czu'n Ln^ouirs.^) Zn Bayonne aber wurde

s da? Trauerspiel zu Ende geführt, das zugleich eine schändliche Komödie war. Dem

Ii Könige Karl I V. und seiner Gemahlin wurde das Schloß Kvmpiägne zum Aufenthalte ange¬

wiesen, mit einer jährlichen Civilliste von ungefähr 4 Millionen Franken. Der Prinz von Asturien

' Ferdinand VII., sein Oheim, der Infant Don Antonio und seine Brüder wurden zu dem Schlosse

UTalleyrands Valcncap gebracht, bis das kleine ihnen zugewiesene Fürstentum Navarra an der

i französischen Südwestgrenze der Pyrenäen in stand gesetzt wäre. Kanlainkourt mußte am 17ten

AJnni im Auftrage Napoleons noch einmal diesen Treubruch mit den Worten beschönigen: „4>s

pera nzmut cleslronorä la Iiis et la Iiis clsconsicksrä la pars, il stnit irnpossibla czus ni

I'rrir ni I'nutre an inrposnt n uns nntion, llsrs st nrclente, pnrini Incjuells se clävsloppnisnt

torrs las Fsrmes cl'uns rsvolution. 4.s plus prasse stnit clone cla snuvar es pnz^s et sas

V colonios. Votra Naz'sstä nvousrn czu'il nF avg.it pas cl'nutrs mozrsll. <^uaat au retour cla

K l'llmpsrsur, ce clsnousinent iinprävu pourrn psut-atra, eomurs Is psnsa Votra Uns äste, la

U ratarclar rnr psu." Kurz darauf mußte dann derselbe Gesandte in Petersburg dein Zaren be¬

richten, Napoleon habe, um Spanien der Anarchie zn entreißen, seinem Bruder Josef die Krone

des Landes übertragen.

Dieser Gewaltakt, den Napoleon später selbst als „In laute capitata cls sou reFns et la

R causa cla sa clruts" betrachtete, traf alle alten Herrscherhäuser auf das tiefste. Ein Schrei der

s Entrüstung durchhallte Europa. Bei dem russischen Kaiser aber behielten Ehrgeiz und Ländergier

die Oberhand. Zunächst billigte er durch sein Stillschweigen die Verfügungen des französischen

-s Gewalthabers über Spanien. Dann ging er weiter und begrüßte am 26ten August 1898 den

. Herrscher Frankreichs als Wiederhersteller und Gesetzgeber Spaniens „la rsFensrntsur st Is

I IsFislntsur cks ll IlspaFns". Ja, er bezeichnete die neue Verfassung des unterjochten Königreiches

als „libsrnla et cligns cla sou nutsurB Seine wahre, eigennützige Gesinnung hatte er aber, nach

dem Berichte Kaulainkourts vom lOten Mai, schon vorher durchblicken lassen, indem er von seiner „clis-

i cration penckant tout la tsrnps cla eas evsnsinants" sprach und so dem Verdachte Raum gab,

') Außer den deutschen Gtschichtsschreibern, dem Russen Tatistcheff, und von den Franzosen Thiers,

Vandal, Lanfrey u and. schildert ausführlich Talleyrand in seinen Memoiren, I, 253—292, die spanischen
Angelegenheiten.

2) Vandal 335.



er hoffte durch seine großen Zugeständnisse entsprechend große Gegenforderungen bei der Znsnnunen-

knnft in Erfurt stellen zu können.

Diese Zusammenkunft wurde aber noch einmal zweifelhaft. Napoleon schien es plötzlich

vorteilhafter, sie ganz aufzugeben und dafür diplomatische Unterhandlungen anzuknüpfen. Sein

Minister der äußeren Angelegenheiten Champagny war sogar schon mit der Ausarbeitung eines

Berichtes in diesem Sinne betraut worden. Mochte aber der französische Kaiser befürchte», seine

schriftlich niedergelegten Pläne könnten später gegen ihn ausgenutzt werden, oder sah er seine Stellung

in Europa durch die Erhebung Spaniens schon jetzt gefährdet, kurz, am Zlten Mai befahl

er plötzlich seinem Gesandten in Petersburg, die Zusammenkunft zu Erfurt mit Nachdruck zu be¬

treiben, nur nicht, wie Alexander wollte, ans der Unterlage von Grundbedingungen, sondern o h n c

jeglichen Vorbehalt. In seiner „Instruktion" an Kaulainkourt heißt es von den beiden

Kaisern: ,ZI leur kaul se vom, pour s'sntenckrs, et e'esl ä leur amitie ssule cpr'ils

ckoivent remeltre le soin cke coneilisr leurs interets". Der kluge französische Diplomat in

Petersburg hatte aber schon selbst seinem Herrn vorgearbeitet und bei Alexander eine „enlrevue

saus eonckitions" durchgesetzt/) Die Lage Rußlands, wo es viele Unzufriedene gab, die

Gegenwirkung der Hofpartei, der Tod seiner Tochter, der Großfürstin Elisabeth, wirkten nieder¬

drückend auf des Zaren Gemüt. Er fühlte sich aufgeregt, ermüdet, nervenkrank. Diesem beäng¬

stigenden Zustande zog er baldige Klarheit und Sicherheit, womöglich noch im Laufe des Jahres

1808, vor, und zwar unter jeder Bedingung. Um Mißverständnisse zu vermeiden hatte Kaulain¬

kourt die dem russischen Herrscher abgerungene Zusage der „enlrevue sans eonckitions" dann kurz

schriftlich zusammengefaßt und demselben vorgelegt. Statt der Schlußworte des Verfassers:

U'empsreur ^ckexanckre s'arran^erail cke moniere ä ce c^ue In preiniöre enlrevue ail lieu

avanl le Premier aoüt, hatte der Kaiser die unten gesperrt gedruckten Worte eigenhändig eingesetzt.

Die Note war folgendermaßen abgefaßt:

Urojel cke ckepeclrs.

U'empereur ^.lexanckre aeceple l'enlrevue sans eonckitions prealakles.

La.
Position

relativsmenl
anx

^.n^lais et aux Lueckois lui lail clesirer cxu'elle n'ail pas

liem avanl le
mois

cke juillet snouveau sl^Is.)

lll'empersur ^lexanckre prekererait, pur les meines raisons, cpce l'empereur blapoieon pul

antoriser son ambassacksur ä arreler avee lui l'epoczue llxs cke l'enlrevue ck'aprss les eircon-

slanees, el gue les affaires cke l'empereur blapolöon le missenl alors ckans le cas cke ss

renckre au rencke?-vous aussitol c^u'il rsesvrail I'avis cku ckeparl cke l'empereur fl.lexanckrs.

(le ckeparl ssrait caleule cke maniöre ä ee gu'il zr eül au moins lrenle jours enlre l'epocpre

cku ckeparl. cku eourrier expeckis cke Uelerskour^ el eelle oü les ckeux souvsrains ckevraienl
se trouver ä lllrlurl.

Uour ne pas prolonger l'allsnle ckans lacsuelle serail l'empereur lVapoleon, l'empereur

^.lexanckre esper e c^ue la Premiers enlrevus pourra avoir lieu avanl

le Premier aout. ckl ns prenck pas ck' en ^a ^ e m e nl plu s p o siti f, son ckeparl

ckepsnckanl ckes allacjues csus les ^.nsslais el les Lueckois pourraient

tenler. (los motiks ssulemsnl peuvent retarcker l'enlrevue/)

Siehe das entscheidende Zwiegespräch bei Vandal 3t 1—315 und Tatistcheff 404—400.

Tat. 407. Vergl. Vandal 515.



Rußland, oder vielmehr der Zar, hatte sich also gefugt, Kanläinkourt über Romanzoff den
Sieg davon getragen. Der alte Diplomat aber deckte sich den Rücken. Denn während Alexander
den Entwurf der Note mit den Worten billigte: „(lein

est
nra

peirsss
coinms si

^'e
l'avnis

ecrit", drückte sich sein Minister des Äußeren zwar über die Zusammenkunft selbst befriedigt ans,
fügte aber vorsichtig hinzu, sie sei allein des Kaisers, nicht sein Werk.

Damit der russische Kaiser durchaus ohne jegliches Trugbild seiner Phantasie an die Unter¬
handlungen in Erfurt heranträte, ließ ihm Napoleon noch durch seiueu Gesandten sagen, er
dürfe nicht auf dem Besitze Konstantiuopels und dein der Dardanellen bestehen, denn sie machten
Rußland zum Herrn des Handels der Levante und selbst Indiens. Das dürfe Frankreich und Europa
nicht erlauben. Dem Zaren half es nicht, daß er dagegen hervorhob, durch die Vertreibung
der Türken aus Europa werde Konstantinopel glücklicherweisezu einer Provinzialstadt herabgedrückt;
kein anderes Volk außer Rußland könne ohne Europa zu bedrohen diese Stadt besitzen; Konstantinopel
sei der Schlüssel Europas, also schon die geographische Lage spräche zu Gunsten Rußlands, da
der Herr den Schlüssel seines Hauses besitzen müsse, — der Franzose trug abermals den Sieg
davon, indem er mit den tröstenden Worten seine Beweisführung schloß: gerade diese Äußerungen
bewiesen, daß nur durch eine Zusammenkunft der beiden Kaiser so wichtige Angelegenheiten zum
Austrage gebracht werden könnten. Damit beruhigte sich denn der Zar; er erwartete jetzt alles
von der Zusammenkunft und dem wunderbaren Genius Napoleons, der bald die Engländer be¬
zwingen und dem Erdkreise Ruhe verschaffen werde. England werde, so hoffe er, nächsten Winter
den letzten Schlag auf allen Punkten erhalten. Für Napoleon schmeichelhaft fügte er hinzu:
Wäre er einmal mit dem Kaiser der Franzosen in Erfurt beisammen, dann würde er sich nicht
beeilen zurückzukehren.Wenn nicht in den letzten Tagen des August (russischen Stils), könne er
spätestens den Itcn September abreisen, welcher dem 13ten September neuen Stils entspräche,
ä'arrivernis ckoire cku 25 an 30 cke votre stvle ü liüknrt. 81 celn convieirt n l'empsrenr,
eela irr'nrrnngera tont ä kalt st il snit ponr^noi. Zons xen an rsste nons cketerririnerons
le jonr, cur nons snurons es ejus tont Iss ^.nglais.

Napoleon erwartete von dieser Zusammenkunft einen wesentlichen Erfolg für seine Po¬
litik. Die ,,sntrsvus" sei für den Monat September bestimmt, für den Oktober folge dann ,,le
cködnt

ckss »rcmckes Operations
ckestiirees n donlsvsrssr le rnoncks orientnl ckn Oannde ü

I'ckirckus." Bis zu diesem Zeitpunkte, so erklärte er im stolzen Gefühle seiner Unbezwinglichkeit,
seien die AngelegenheitenSpaniens geordnet, die iberische Halbinsel sogar in der Verfassung,seine
großen Pläne mit ihren eigenen Mitteln zu unterstützen.l0'lilspagnessra tellenaent orAnirises,
avairt es terrrps, c^ne nroir sxpeckition cke Ronloir en sera. nuglireirtee cke plusienrs vnisse-
aux. Schon erstreckten sich seine Rüstungen zu der großen Orientunternehmung zu Wasser und zu
Lande über Holland, Frankreich, Portugal, Spanien, Italien. In Vlissingen, Dünkirchen,Bon-
logne, Le Havre, Brest, Kornnna, Ferrol, Lissabon, Karthagena, Genua, der Riviera, Spezzia u. s. w
werden Schiffe segelfertig gemacht; denn alle Flotten sollen ihm dienen. In Tarent wird er
20,000 Soldaten nach Ägypten einschiffen und überhaupt auf 3 Wegen, über Suez, durch Mittel¬
asien und um das Kap zugleich gegen England vorgehen. Im Oktober oder November, so schreibt
er seinem Stiefsohne Eugen Beanharnais,wird er die Alpen überschreiten und in Italien, in der
Mitte zwischen dem Westen, den er in Bewegung setzen, und dem Osten, den er überfluten und
einnehmen will, den Oberbefehl über die europäischeRiesenmacht übernehmen. Iw coneours cke



MZ operations portsra I'spouvants ü llcmclros. Das Jnselreich, der Friedensstörer Europas,

wird dem Vorkämpfer des europäischen Friedens, dem französischen Imperator, erliege».

So träumte Napoleon, ein zweiter Alexander, von seinem Siegesznge an der Spitze fast

ganz Europas nach dem asiatischen Osten, nach dem fabelhaften Indien — da sah er plötzlich,

kurz vor der Begegnung mit dem russischen Kaiser zu Erfurt, seine wohlangelegten Pläne noch

einmal, und zwar zum erstenmale durch ein ganzes Volk, durchkreuzt, sein militärisches Ansehen

bedroht durch die von ihm verachteten Guerillas der Spanier. Der „ans Ufer geworfene Wall¬

fisch" wie schon früher im Konvent ein Redner Spanien genannt hatte, gewann sein Eleweat

wieder, und das gefesselte Europa zog daraus seine Lehren.

Gerade hatte der glänzende Sieg des Herzogs von Jstrien, des Marschalls Bessieres, bei

Medina del Rio-Sekko, und der Einzug seines Bruders Josef als König von Spanien in Madrid

sein Herz mit stolzer Freude erfüllt, als die Gefangennahme des Generals Dupont mit 18,000

Franzosen bei Baylen in der Sierra Moreua am 20. Juli 1808 ganz Spanien entflammte, die

Franzosen zum Ebro zurücktrieb und den neuen König zur Flucht aus der Hauptstadt zwang.

Napoleon vernahm zu Bordeaux,') wo er sich in den ersten Tagen des August aufhielt, daß seine

das Völkerrecht verletzende That, die Gefangennahme der spanischen Könige in Bayoune, eine fast

unmittelbare Sühne gefunden hatte durch die von ihm verhöhnten „Jnsurgcntenbanden". Blitz¬

schnell erkannte er die ganze Tragweite dieses Mißgeschickes. Nicht in Spanien, in ganz Europa

fürchtete er die Folgen. Vor der Übergabe von Baylen war er Herr Europas, Beschützer der

Staaten zweiten Ranges; er hielt durch sein Hauptheer (In Francis armes) Deutschland und

Preußen im Zaume, durch die drohend erhobene Hand des Verbündeten Rußlands das öster¬

reichische Kaiserreich; Rußland selbst fesselte er an seinen Triumphwagen durch das Versprechen

einer Beraubung und Teilung der Türkei. Nach der Ubergabe aber war seine Stellung mit

einem Schlage erschüttert; einen großen Teil seiner Streitkräfte mußte er aus Deutschland abbe¬

rufen und nach Spanien werfen; Preußens Umklammerung wurde gelockert und das preußische

Volk der Versuchung überlassen, sich zu erheben und Frankreich im Rücken anzugreifen; Österreich

rüstete Reserven und Landwehren aus, um abermals loszuschlagen; Rußland, das diese Macht zurück¬

halten sollte, verlor den Hauptvorteil, den es von seiner Allianz mit Frankreich erwartete; die so

lange geplante Zusammenkunft zu Erfurt hatte für den Kaiser Alexander ihren Hauptreiz verloren

Mit einem Worte, Napoleon war nicht mehr Herr der Lage.

Trotz dieser verzweifelten Verhältnisse verzweifelte er nicht. Wie ein geschickter Schachspieler

suchte er, ruhig und rasch überlegend, der größten Gefahr, dem Verluste seiner Heere und seiner

Ehre in Spanien, zunächst zu begegnen, suchte er durch die Sicherung seiner Stellung in Spanien

wieder Herr und Meister von Europa zu werden. Scheinbar um dem Zaren sich gefällig zu er¬

weisen, in Wirklichkeit, um die erforderlichen Hecresmassen, 300,000 Mann, für den spanischen

Krieg frei zu machen, stellte er die Räumung Preußens in nahe Aussicht. Rußland war dann

von der beunruhigenden Nähe der französischen Truppen in Schlesien und an der ganzen Oder

erlöst. Ans Dankbarkeit mußte es, so rechnete er, nicht nur Österreich, sondern auch Preußen und

Norddeutschland vor jeder Erhebung gegen Frankreich zurückhalten, nötigenfalls mit Waffengewalt?).

Alsbald rückte das Ite Korps des Marschalls Victor und das 6te Korps des Marschalls Ney

') Am 2. August 1808.

-) Hassel 232.



von der Oder zu den Pyrenäen,das 5te Korps unter Marschall Morlier nach Franken, Ondinvt
mit den sächsisch-polnischenTruppen schob sich von Danzig nach Glogan. Sonlt sollte in Pom¬
mern und der Mark bleiben, Bernadotte in Holstein und an der Mündung der Elbe u. s. w.

Die Erfurter Zusammenkunft war auf einmal, mit veränderten Zielen, Napoleon unent¬
behrlich geworden. Sahen nämlich die Mächte Europas die beiden mächtigstenHerrscher in ver¬
trauter Freundschaft gemeinsam über die Geschickeder Welt beraten, und übte Rußland vor aller
Augen für Frankreich auf dem Festlande gleichsam die Polizei bis zur Niederwerfung des Auf-
stnndes in Spanien aus, dann verharrten sie voraussichtlich erschreckt in der von Napo¬
leon abhängigen Stellung, bis beide Verbündete, Schulter an Schulter, den Kampf gegen Eng¬
land aufnehmen konnten. Alexander entsprach dieser Hoffnung Napoleons vollständig. Er er¬
klärte dem französischen Gesandten'): „U'empai-erm peut compter mm moi. 5s vom nvae
ck'nntnirt plus cks plnism approelmr l'äpcxxue cke 1'sirtrovno, «pno irous rasserwons, j'aspime,
ims lieris elo mamsiw ä, es tzuo rieir ne pmsse las romprs on los allärer."

Indes war der französische Kaiser selbst am 21ten Juli von Bayonne über Pau, Tarbes,
Toulouse, Montauban,Bordeaux, Nantes zur Vendäe und zu den Ufern der Loire gereist und von
da nach Paris zurückgekehrt, wo er am Ickten August abends, also am Vorabende des Napoleon¬
festes, anlangte. Seine Rückreise war ,,rms veritadlö marode lriompdale au milieu äs ketes
rsmarcjuables pur Isur pompe et leur eelat." Von Rochefort ans hatte er am 6ten August
seinem Gesandte:? in Petersburg den Auftrag erteilt, dem Zaren seine beabsichtigteRäumung
Preußens zu melden. Mit großer Befriedigung hatte dieser die lange ersehnte Botschaft aufgenommen.
„Oola trairciuillisora,rief er, so vous assrme, l'Urmops. Votro sch'our an Urusss inczuiötait
tont Is moncks, fe vous I'ai ckit clans 1a tamps . . . cky vois armouoar la via ä sa oour.
Uux et leur pa^s sank raellemeut claus la misära Li vous repoucke? tout cka suita
ä l'empereur, parla^-Iui clu plnism qu'il m'a kalt, mais clites-lui surtout c;uö stau aurai
eucvre plus ä la vom. lckoumiant^ok part elaus iruit forms, ear il ua va pas aussi vite
<xus moi."^) Nach dieser Richtung durch Rußland zufriedengestellt, wünschte Napoleon an zweiter
Stelle, daß sein Verbündeter, der russische Kaiser, thatkräftigen Einfluß auf Österreichausübe und
es zur Ruhe verweise. Zwei Gründe für die Notwendigkeit eines friedlich gesinnten Österreichs
ließ er durch Kanlainkonrt vortragen, Gründe, welche dem Zaren einleuchten mußten. „Ein zweifel¬
haftes Österreich muß von Frankreich noch vor Spanien sofort bekämpft werden; also wird nur Ruß¬
lands EntschiedenheitEuropa vor einen? Kriege mit Österreich bewahren und die Unterwerfung
Spaniens beschleunigen. Zweitens: Ein zweifelhaftes Österreich führt nicht nur offenbar einen Krieg
mit Frankreich herbei, sondern zwingt Napoleon, seine Truppe?? in Schlesien und ai? der Oder zu
belassen, damit die mährisch-böhmische Grenze gegen die Österreicher gedeckt bleibe. Also hat Ruß¬
land ebenfalls zu entscheide??, ob Preußens Befreiung sogleich erfolgt, oder in weite Ferne gerückt
wird?)" Durch diese Forderunggeriet der so ivie so unentschiedene Alexander ii? ein verlegenes
Schwanken. Seine Hoffnungen auf de?? Orient durfte und wollte er nicht preisgebe??; die Fäden,
welche ihn ai? Österreich noch immer knüpften, gänzlich zu zerreiße?? hielt er ebenfalls für unbe¬
sonnen. Er gedachte der Warnungen seines nüchternen, vorsichtigen Gesandten Tolstoi in Paris:

Bericht Kaulainkourts an Napoleon vom 23. August 1308. Tat. 425.
") Kanlainkonrt an Napoleon 29. August 1808. Tat. 429.
") Ausführlich bei Vandal 371.



,,lm ckestimeUoiräs l'^utriede ckoit etre envisaFes comms l'nvnirt-cormeur et I«z inoz^en
cke In nütreck)" Nach seiner Gewohnheit schlug er deshalb einen Mittelweg ein. Statt des von
Frankreich geforderten, drohenden Tadels sandte er nach Wien freundschaftliche Ratschläge;dann
milderte er die schroffe Forderung Napoleons, nach welcher der russische Gesandte Fürst Alexander
Konrarine in Wien abberufen werden sollte, durch die Anzeige dorthin, er werde in Zukunft einen
Botschafter statt des Gesandten in Wien halten.

Auch Preußen überließ er nicht gänzlich sich selbst. Der preußische Abgesandte am Hofe
zu Petersburg,Major von Schüler, meldet am 26ten August (7ten September) seinem Könige,
Kaiser Alexander werde bei der Erfurter Zusammenkunft sich nicht eher auf Verhandlungen einlassen,
als bis Preußens Angelegenheiten nach Wunsch geregelt seien. Des Zaren Ansichten von der
augenblicklichen Lage schienen folgende zu senck): „Die spanischen Verhältnisse sind höchst kritischer
Natur. Der Augenblick, eine Änderung in Europas Stellung zu bewerkstelligen ist günstiger als
jemals; aber gerade darum würde es der größte Fehler sein, sich zu übereilen; Napoleon würde
mit gewohnter Schnelligkeit,unter Anfgebung Spaniens, über Österreich herfallen." Diese Ansicht
des Kaisers Alexander scheine so fest zu stehen, daß er augenblicklich sicher nichts zu Gunsten
Österreichs thnn, wahrscheinlich sich sogar gegen dasselbe erklären würde, wenn es raschen Ent¬
schlüssen Folge geben wollte. Des preußischen Bevollmächtigten Berichte fanden ihre Bestätigung
durch die Worte Alexanders (am 25ten August) an den französischen Gesandten, „cjm'il veiuckt
ck'orckonner n son unrknssncksui' a Vlenns cke prevenir les ^utrielueirs, en bon kran^nis,
eins, s'ils irs eessnieni lsrms nrrnsrnents czui nlnrnrnient I'lllrmoxe enUsoe on Isrm taperait
sur les ckoigts"?). Dem entsprechend schreibt Hardenberg von Wien aus an Münster am 27ten
September: „üs viens cke vom cknns es nroinent uns ckepsclrs ministerielle cke UeterskormA
en cknts cku 5. septeindre, nrrivee Imer soir, c^ui eonllruae ndsolurnent es ejus j'ni mnncks
cknns inou no 46^) sur IssnUinits pinrknits <zui regue toujorms entre Is endinet cke lssussie
et In ?rnnes." Damit ist zu vergleichen eine für die diplomatischen Schachzüge Alexanders
charakteristische Depesche vom 5. September, welche im Auszuge sich in den Akten des Wiener
Archives findet. Darin heißt es: „des nllnires en UspnAns nllnnt innl, n'sst-il pns pernris
cke supposer <zue dlnpoleon sernit ednrine cke les ujourner czuelejue teinps et cke toinder
nveo toutes ses korees snr l'^ntricde et nnenntir nne ckes ckenx seules puissun-
ees qui peuvent encore lul ckonnsr oindrnAS en Uurops? . . . Das Klügste
was man thnn könne sei daher, die weitere EntWickelung der Dinge abzuwarten; man werde dann
immer noch Zeit behalten, je nach den eintreffendenUmständen seine Entschlüsse zu fassen u. s. w.

Durch diese Haltung hielt der Zar Österreich und Preußens und mit ihnen das
übrige Deutschland davon zurück, alle Kräfte vereint in dem Augenblickegegen Napoleon wirken
zu lassen, wo er den größten Teil seiner Streitmachtaus Deutschland ziehen mußte, um sie gegen
die Spanier und Engländer zu verwenden. „Von Stund an erkannte man am Wiener Hofe,
daß auf Rußland nicht mehr zu rechnen sei. Und damit hatte Napoleon eigentlich schon erreicht,

st Bericht Tolstois an Alexander 26. Juli (17. August.) 1808. ^i-eliivss äs kaiat?stsrsbourx.
2) Hassel 415-416.
°) Tat. 433.
4) Nimmt Bezug auf den Brief Hardenbergs Nro. 238 bei Hassel 535, während die obigen Worte

Nro. 239 bei Hassel 536 zu finden sind.
"p Siehe Hassel 254 und 255.
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was er wallte: Ein wesentlicher Teil des Programms, zn dessen Lösung die Staatsaktion von

Erfurt dienen sollte, war im voraus erfüllt!')

Wenn auch trotz der Volkserhebungen in Spanien, Dank den Diensten Rußlands, Österreichs

Eingreifen nicht zu fürchten war, der furchtbarste, hnrtnäckrgste Gegner Frankreichs, die Herrin der

Meere, die britische Jnselmacht blieb unberührt von der Festlandsfnrcht, Die Erhebung in Spa¬

nien hatte alle Parteien im Parlamente zur höchsten Begeisterung entflammt, und die Unterstütz¬

ung der Spanier wurde für eine Ehrensache des englischen Volkes erklärt/) Freilich mißlang der Plan

der englischen Politik, die orientalischen Verhältnisse zum Ausgangspunkte einer neuen Koalition der

Ostmächte gegen Frankreich zu machen. Eine Annäherung Österreichs an Rußland, Englands Wiederver¬

söhnung mit Rußland, scheiterten an den Zukunftstränmen Alexanders. Außerdem überwarf sich

Gustav IV. von Schweden, infolge seiner Ansprüche an das englische Landungsheer und der im

Zorne verhängten Gefangennahme des Befehlshabers derselben, Sir John Moore, gerade jetzt mit

England/) Dafür vereinigte aber der englische Kriegsrat, an dessen Spitze Lord Kastlereagh

stand, das baltische Geschwader bis ans wenige Schiffe mit den nach der iberischen Halbinsel be¬

stimmten Streitkräften. Schon am 20ten Juli hatte, der Flotte vorauseilend, Sir Arthur Wellesletst)

im Hafen von Korünna den Boden Spaniens betreten und sich einen Einblick in die Zustände

der Halbinsel verschafft. In den Tagen vom Iten bis 5ten August bewerkstelligte er bei dem

Kastell von Figueiras, an der Bucht des Moudcgoflusses, die Ausschiffung seiner Truppen, drang

gegen Lissabon vor und schlug mit 18 000 Mann den französischen General Junot, Herzog v.

Abrantes, bei Rvlexa und Vimieira, worauf am 30. August der inzwischen eingetroffene ältere General

Dalrymple den vom Standpunkte des Siegers unbegreiflichen Vertrag von Cintra mit Junot ab¬

schloß. Die Franzofen wurden auf englischen Schiffen nach Frankreich zurückbefördert. Spanien

stand den Engländern offen, und der Kriegsruhm der Franzosen hatte auf der Halbinsel einen

zweiten Stoß erlitten. Um so mehr mußte sich Napoleon Rußlands versichern.

Alexander war aber schon selbst infolge der beunruhigenden Zustände in der Türkei aus

seiner unsicheren Stellung herausgetreten und hatte die Entscheidung für die Zusammenkunft in

Erfurt herbeigeführt. Als nämlich Sir Robert Adair, mit besonderer Sendung nach den Darda¬

nellen betraut, um den Frieden mit der Türkei zu vermitteln,"') gerade damit beschäftigt war, seine

5 Hassel 254.

h Wie von anderer Seite diese Begeisterung der Engländer aufgefaßt wurde, bekunden nicht nur Zei>

tungen und Schriften, (so mehrere Artikel der „Neuen Wellbühne 1808") sondern auch Talbyrand, wenn er

sagt: „Die Engländer hassen und bekämpfen nur die Tyrannei, wenn dieselbe, wie unter Napoleon, ihre

materiellen Interessen bedroht und schädigt und ihren Stolz verletzt; sonst schauen sie gleichgültig herab auf

andere unterdrückte Völker und suchen die Machtlosigkeit derselben sogar für ihren eigenen Vorteil auszubeuten.

Eine wunderbare Fügung der Verhältnisse machte die von den baltischen Gestaden im Anfange des

August zurückkehrende englische Flotte zur Retterin eines Teiles der unter dem Marquis de la Romana stehen¬

den und als Vortrab des Bernadotteschen Korps über die dänischen Inseln verteilten spanischen Truppen.

Dieser der Sache Spaniens geleistete erste Dienst Englands war schon wegen seines moralischen Ein¬

drucks von schwerwiegender Bedeutung. Eingehend, mit Auseinandersetzung der politischen Verhältnisse

Schwedens und Spaniens: Neue allgemeine Weltbühne auf das Jahr r308.

5 Der spätere Herzog von Wellington, Marquis von Douro, Visksunt von Talavera, Marquis von

Vimieira, Herzog von Vittoria.
Dieser engl. Diplomat hatte in Göttingen studiert und war nach größeren Reisen von dem Gegner

Pitts, von Fox, in geheimer Sendung nach Petersburg 1789 gesandt. 1802 trat er in das Parlament; 1806

war er außerordentlicher Gesandter in Wien, 1808 also in Konstantinopel, wo das Unternehmen Duckworth's

nach den Dardanellen das gute Einvernehmen mit England gestört hatte.
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Aufgabe zu Mveiteru uud sogar einen Ausgleich der Türkei mit Rußland anzubahnen, wurde der
Sultan Mustafa IV. am 28. Juli 1868 vom Throne des vsmauischeu Reiches gestoßen, auf
welchen ihn die Janitschareu nach der EntthronungSelims III., am 29. Mai 1867, erhoben
hatten. Dem Urheber des neuen Thronwechsels,dem entschlossenen Pascha von Rnstschnck Mustafa
Bairaktar, war es nicht gelungen den seit einem Jahre eingekerkerten Sclim III. zu befreien und
wieder einzusetzen. Im Serail fand er seine Leiche; denn der Sultan Mustafa IV. hatte noch
im letzten Augenblicke den unglücklichen Gefangenen durch mehrere Mohren erwürgen lassen. Aber
Bairaktar kam nicht in Verlegenheit. Er ließ alsbald Mahmud, den 28jährigen jüngeren Bruder
Mustafas,durch seine Albanesen zum Padischah der Osmanen ausrufen, und der dankbare Mah¬
mud II. erhob seinen Wohlthäter Bairaktar durch Überreichung des großen Rcichssiegels zum
Großvezier. ') Mit seinem Regierungsantritteschwand der Einfluß der französischen Diplomatie,
und die Soldaten Bairaktars waren sogar gewillt, über die Donau zu rücken und die Russen in
den Fürstentümernanzugreifen. Diese Gefahr und Verwirrung benutzte das russische Kabinet,
um dringend die endliche Lösung der so lange Zeit hindurch besprochenen Frage einer Zusammen¬
kunft in Erfurt geradeaus zu fordern. Der russische Minister Romanzosf erhielt den Auftrag,
dein Herzoge von Vizenza Kanlainkonrt die Zustände in Konstantinopel und an der Donau mit¬
zuteilen und auf die Gefährlichkeit derselben für Rußland aufmerksam zu machen. Der Zar selbst
hielt die Thntsachen für so wichtig, daß er von der Freiheit Gebrauch machte, welche ihm Napoleon
hinsichtlich der Angabe des Tages der Zusammenkunft zu Erfurt gelassen hatte ^), und ans eigener
Machtvollkommenheitden genauen Zeitpunkt derselben bestimmte. Er ließ dem französischen Ge¬
sandten sagen, er würde am 27. September neuen Stiles zu Erfurt sein und sich dort die ent¬
scheidende Antwort Napoleons holen. Dem mit der Meldung des Kaiserlichen Entschlusses nach
Paris betrauten französischen Offiziere versicherteer noch: ,,-ke sarni exnat nu reircl6?-vcnrs."'st
Endlich fühlte sich Alexander erleichtert und befriedigt. Das monatelang vergeblich erstrebte Ziel
war erreicht. Die Freude darüber kam dem französischen Gesandten zu gute. Kanlainkonrt wurde von
diesem Augenblicke an bis zur Erfurter Zusammenkunft vor dem ganzen diplomatischenKorps in
Petersburg mit den höchsten Ehren überhäuft. Bei dem Gebnrtsfcste der Kaiserin-Witwe erhielt
er so zu sagen gleichen Rang mit dem Herzoge von Oldenburg und dein Erbprinzen von Weimar.
Bei der Auffahrt folgte er mit diesen beiden hochgestellten Männern unmittelbar dem Wagen des
Kaiserpaares. Es heißt von jetzt an über ihn: „II tut lo eomirrairsnl nssirln eis llemparsur."
In ähnlicher Weise suchte der französische Machthaber durch Auszeichnungdes russischen Gesandten
Tolstoi dem Zaren entgegen zu kommen „Mxmrer l'ssprit ä'^Iexanckro." Wie er an seinem
Geburtsfeste,dem 15. August 1868, dem österreichischen Gesandten Grafen Metternich jene berühmte
Standrede hielt ü, so bevorzugte er den Russen Tolstoi bei jeder Gelegenheit Er lud ihn zu

6 Vergl. die ausführlichen Berichte, vom Löten u. 28ten Juli 1808, des preußischen Geschäftsträgers in

Konstantinopel Bosgiowich an den König Friedrich Wilhelm III. bei Hassel 578—580. Mahmud II. regierte bis

133ö. Er ist als Reformator des türkischen Reiches und als Vernichter der Janitscharen (>826) berühmt geworden.

6 S. 0 Veus u'avs? pas besoiu Z'atlsnZrs in», repouse pour preuärs est enAageiueut; bleu esrtaine-

meut )e »erat an Neu Zu reuZe^-vous guaiul tt Is tauära.

6) Bericht Kaulainkourts vom LLten August 1808. Vandal 380.

6 Nach der Äußerung des Ministers Champagny (an Kaulainkourt den 20ten August >808) lautete der

Anfang der Anrede des Kaisers an Metternich : „Li I Zutriebe a Zs mauvaisss tuteutious ä uotre vgarZ, I'em»

psreur Ze Russis et luvt uous lerons saus eile leg atlaires Zö I'üurops, et malgre leg levöss eu inass.!

I'Lurops sera trauguills. Tat. 431. Vrgl. Vandal 394—399, und den Bericht Brockhausens an den König

von Preußen bei Hassel 507.



einer Jagd bei Vinzeimes ein, nahm ihn und den Marschall Berthier zn sich in den Wagen unb
hieß die beiden sich ihm und dem Prinzen Wilhelm von Preußen auf dem Rücksitze gegenüber
Platz nehmen, ') Der schweigsame, wenig zugänglicheTolstoi behauptet in einem Schreiben vom
28. August (9. September) an Rvmanzoff, der Kaiser habe unterwegs unter Lobeserhebungen auf
Alexander I. erklärt, ein Angriff Frankreichs auf Rußland sei ein Wahnsinn; ein solcher stehe im
Widerspruche mit der Natur und der Geschichte,„Ulriswir-z na l'onrnil pas ck'exanrpla <gue
las panplss äu rnicli aisnt envalri la norcl; ee sank las panplss än norcl c^ni inoncläranl lo
micli." Dann habe er angesichts der im Sonnenschein liegenden herrlichenLandschaftausgerufen:
„^.Ir dalr! Ii lail trop kroiä elrex vous. ()ui vauckru cla vnkre neisse, lanckis czus vons
ponvW äösirer nolea dann eliurnt!" Worauf Tolstoi trocken geantwortet haben will: „que la
ncncl atanl presc^na urwsi corroiuxru gne la Trance, cella-ci n'avail rien ü crainclre cla
lui. Uour nroi sa prskars mu nei^a an dann alimal cla lpranas." Der russische Diplomat,
so meint Vandal, habe diesen Zwischenfall,der zugleich eine herbe Selbstkritik Napoleons enthält,
seinem Herrn mitgeteilt, um ihn noch einmal warnend vor der Erfurter Zusammenkunft aufzu¬
fordern „cla renonear ä nn sMems cka eonckascanclanaa <gns la aaraatära cka lVapolävn
ranckail, salon lni, innlila el pärillanx,"

Wo es sich aber um die Träume seiner Jugend von der Größe Rußlands und seiner
Mission im Oriente von der „Hagia Sophia" ans handelte, ließ sich Alexander nicht umstimmen,
obgleich er wohl einsah, daß Rußlands Entgegenkommen das Frankreichs überwog. Vom Tilsiter
Friedeir bis dahin hatte Napoleon Rußland mit leeren Worten, mit Versprechungen und Hoff¬
nungen hingehalten, Finnland allein war der russischen Abrundnnggeopfert worden, aber Preußen
stand noch unter dem unerträglichen Drucke der Franzosen. Selbst die am 8. September 1808
zu Paris mit dein Prinzen Wilhelm von Preußen abgeschlossene„Konvention" sicherte nicht
die UnabhängigkeitPreußens, beschränkte sogar seine geringe Macht noch durch die Verminderung
der Präsenzstärkedes Heeres, durch Forderung der „jetzt physisch unerschwinglichen Kontributions¬
summe" und durch die Überlassung der 3 Oderfestungen Stettin, Küstrin, Glogan an die
Franzosen. Sollte die Oder eine Operationsbasisgegen Rußland bleiben? Alexander machte
diesen naheliegendenSchluß, ü Das Verhalten Napoleons entspräche nicht dem Motto ans seiner
Büste: „Krauel ckuus la Zuerrs, Aruucl claus In puix, Krauä cluus las ulliaucss," Der Um¬
stand, daß Davout mit seinem Korps noch das Großherzogtum Warschau besetzt hielte, sei eine
stetige BedrohungRußlands. Alexander habe nicht gezaudert, mit Thateu den Franzosen sich
erkenntlich zu zeigen. England habe er den Krieg erklärt, den König Josef in Spanien anerkannt,
Italiens Verhältnisse dem Willen Napoleons überlassen. Augenblicklich noch halte er durch treue
Beobachtung der Allianz ganz Mitteleuropa zn Gunsten Frankreichs im Schach. Für alle diese
Opfer müsse Erfurt ihn entschädigen. Wenn das Eis des Winters überall im Norden Brücken

0 Tatistcheff 431. Vergl. Vandal 394—399, den Bericht Brockhausens an den König von Preußen bei
Hassel 507.

2) Was schon damals Eingeweihte über den Charakter Napoleons äußerten, hat Hippolyte.Adolf Taine

mit bewunderungswürdiger Sachkenntnis und Schärfe in seiner großen Charakterstudie über Napoleon I. in

der „ksvus äss äsux monäss 1887" und im 5ten Bande der „Oi-i^inss äs la ?ronse eontempoonins" 1891
geschildert.

Text bei Le Clerqu, die Verhandlungen bei Hassel, 236—247.

0 Schüler an den König von Preußen bei Hassel S. 415.



baue, werde er den bottnischenBusen überschreiten und bis Stockholm vorrücken.Unterdes
werde das Geschick Rußlands seiner Erfüllung auch im Süden entgegen gehen. Uir ssptsirrbrs
ä Uickurt, sn ostobrs Iss monvsmsirls st psncknnt l'liivsr Iss i'ösullmts. ') Volt von diesem
Gedanken schrieb er am 25. August, nach Festsetzung des Datums der Zusammenkunft, persönlich
einen letzten Brief an Napoleon. Er dankt für die beabsichtigte Räumung Preußens, hofft,
daß in Spanien die Unruhen ,,c;r>s lss ^.nAlais ss plnissnt n z? exoiter" in kurzer Zeit unter¬
drückt sein werden und kommt dann auf die Ereignisse in Konstantinopel, die seinen Geist vor
allen anderen beschäftigen, zurück. Die Parteien zerfleischen sich dort gegenseitig mehr als zuvor,
bemerkt er, „il ins ssmbls ejus Wirtes ess eirconstnness cffoulsut cke nonvsllss tneillws porm
Isxsention cku ^rnnck plnn st äsZUFSnt Votrs Nnjssts äs sss äsrnisrs llsns snvers
In Uorts." Nachdenr er dann, sein Erstannen über die unbegreiflichen Rüstungen Österreichs
ausgedrückt und seine abmahnendenSchritte gegen dieses Unterfangen erwähnt hat, schließt er mit
den Worten: „5s souis äs llsspoir äs vom Votrs Nnjssts Zons psu. inoins ejus js ns i-s^uivs
ä'ells äss nonvsllss <zni sF nppossnt, se sompts ins inettrs en ronts ls 13. septeinkrs,
st änns «zuinM zonrs zs nrs tronvsrni ü Urlni't. 5'nttsnäs sstts spoc;ris nvso in plus vivo
iinpntisnes pour lui rsitsi-sr tous Iss ssntiinvnts äunt g's snis psnstrs ponr slls.

Nach diesem Briefe erwarteten demnach zu Erfurt vier Fragen ihre Erledigung, die spanische,
die österreichische, die preußische, und die türkische, welche letztere die Besiegung Englands und
,,Is pnrtnAs äu inonäs" einschloß. Die beiden ersten berührten im wesentlichen Frankreich, die
beiden letzten galten hauptsächlich Rußlands Sicherheit und Machterweitcruug.Während Alexander
Napoleon freie Hand in Spanien und Italien ließ und ihm gegen das gährende Österreichseine
eigene, drohende Stellung lieh, verlangte er für sich als Sicherheit gegen die Wiederherstellung
Polens die Räumung Preußens und gedachte ferner, unter dem Vorwande England in Indien
den Todesstoß zu versetzen, die VerlegenheitenNapoleons zur Erfüllung seiner Tilsiter Wünsche
hinsichtlich der Türkei klug auszunützen.Über den Zweck der Zusammenkunft äußerte er sich ver¬
schiedentlich. Bei einer Audienz, welche Schöler am 13. November, also nach der Erfurter
Zusammenkunst, beim Kaiser Alexander hatte, sagte dieser, es seien drei Hauptpunkte gewesen,
die ihn bewogen hätten, sich über die Gründe, welche gegen die „Entrevne" geltend gemacht wor¬
den wären, hinwegzusetzen:

1) Österreich nicht nur vor einem Anfalle sicher zu stellen, sondern auch in seiner gegen¬
wärtigen Ausdehnung zu

erhalten
2) den Kaiser Napoleon zu gemeinschaftlichen, die Beruhigung von ganz Europa beab¬

sichtigenden Schritten zu bewegen, von welchen man einen glücklichen Erfolg wenigstens
hoffen durfte;

3) die günstige Gelegenheit zur Beendigung des peinlichen Znstandes, in welchem Preußen
sich befand, möglichst vorteilhaft zu benutzen.

Vandal 337.

2) Tatistcheff 432, 433; Vandal 387.

2) Nach dem Berichte Kaulainkourts an Napoleon vom 23. September 1803 sagte Alexander ihm:
Iv bumunltv veut gllö sss burburss ns soient plus sn Dueops 4uns es sisols 4s lumi^res et 4s eivilisution,
Vandal 386.

Vergleiche Talleyrand über seine Hinneigung zu Österreich Bd. 1, 250—252 u. sonst in seinen Denk¬
würdigkeiten.



„In Anschung des ersten Punktes, fügt Schölcr hinzu, wurde Kaiser Napoleon durch des

Kaisers Alexander Willfährigkeit, die Einladung nach Erfurt anzunehmen, gleichsam wider seinen

Willen gezwungen, den Angriffsplan gegen Österreich aufzugeben, Kaiser Alexander begnügte sich

indessen hiermit nicht, sondern benutzte die Lage der Umstände dazu, um die Wichtigkeit', welche

Österreichs Erhaltung als bedeutender Staat für Rußland in sich schloß,') auch bei Napoleon selbst,

ungeachtet seines Widerstrebcns, geltend zu machen und unter der vorgebuchten Bedingung die

Integrität dieses Staates in seiner jetzigen Größe zu stipulicrcn. Von dem einen wie von dem

andern ist dem Kabinet von Wien unverhohlen Eröffnung gemacht, und nach der von demselben

abgegebenen Erklärung scheint es, daß auch von seiner Seite nichrs geschehen werde, was dieser

getroffenen Übereinkunft entgegen ist."

Die beiden anderen Punkte werden bei Erwähnung der Ergebnisse der Fürstcnvcrsammlnng

selbst eine eingehendere Erörterung finden.

Am 31. August, 14 Tage früher als Kaiser Alexander brach Graf Romanzoff nach Erfurt

auf. Sein hohes Alter und seine Schwäche erlaubten ihm nur kurze Tagereisen. Über seine

Abreise gerieten alle Diplomaten in Petersburg, besonders der österreichische Geschäftsträger, in

Aufregung; denn vorher hatte nichts von einer solchen verlautet. Alexander wünschte zu Be¬

gleitern seinen Bruder, den Großfürsten Konstantin, zwei seiner begünstigten Minister, den Fürsten

Gallizin (Is pi-iime Kollt^/rm) und den Grafen Speransky, ferner den Großmarschall Grafen

Niklas Tolstoi, vier persönliche Adjutanten und den Wundarzt Or. Wplli.

Alle diese Persönlichkeiten reisten zwischen dem 7. und 14. September ab. An dem letzten

Tage wollte der Kaiser Petersburg verlasse».

Käulainkourt, der, wie wir obeu sahen, von Alexander zur Mitreise aufgefordert war, blieb

bis zum 11. September dort, um dem Kaiser zu seinem Namcnsfcstc seine Glückwünsche darzu¬

bringen. Bei dieser Gelegenheit teilte ihm Alexander seinen Reiseplan nach Erfurt mit. Er

gedenke, sagte er, sich nur zu Königsberg bei dem preußischen Königspaare einen Tag aufzuhalten.

Von da werde er nach Frankfurt an der Oder und ohne Berlin zu berühren über Leipzig nach

Weimar reisen, st i^otra entrevue, sagte er, rneino los prewierss norivallss cju'on arr aura,

retentiront ä Vimriro ot aalurerout 1'^.utrielre, si eilo a ckos iirtontions Irosliles. Ulla iirlluorn

aussi, j'ospöi-s, sur toutos vos untres akkaiies On'olle Pi'oclnise xonr In klussie un avan-

lasse äirecl et reel, et je vous jnre czn'on vons sera nnssi attaebe, csn'orr sera aussi lie ä

votre sMeine eine je ie suis moinneme^) Bevor der Zar Rußland verließ, hatte er seine

Truppen zwei ihm ganz ergebenen Männern, dem Fürsten Lobauof, dem „ssonvernenr militaire"

von Petersburg, und dem interimistischen Befehlshaber der kaiserlichen Garde, dem General Onvarof

anvertraut. Die regierende Kaiserin Elisabeth, frühere Prinzessin Louise Marie von Baden, blieb

zu Kamüny-Ostrof; sie war in Rußland sehr beliebt. An seiner Mutter, der Kaiserin Witwe

Maria Feodorowna — sie hieß früher Sophia Dorothea Auguste, und war die Tochter des

st Ein Satz, der von der Umgebung des Kaisers Napoleon als richtig erkannt worden. Hassel 419.

Siehe Talleyrands Schritte zu Gunsten Österreichs im ersten Bande seiner Denkwürdigkeiten,

st Die Aufzählung des ganzen Gefolges s. u.

st Irrtümlich sagt Seeley in seinem Werke: Stein. Sein Leben und seine Zeil u. s. w. 2ter Bd. 23l:

Alexander ging jetzl in gleicher Absicht nach Erfurt und hielt sich unterwegs in Berlin auf.

st Tatistcheff 43S.
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Herzogs Eugen von Würtcmberg — tadelte man die deutsche Gesinnung, ,,Ims Kusses ne

I'uimsnt pus; ils lui roproclrenl ck'öire lrcip nllomanclo." Auch der Minister des Innern

Kourakine grollte ihr wegen Entziehung seines Aufenthaltortes Pawlvwsk. Sie wohnte während

des Sommers und der Abwesenheit ihres Sohnes in Gatschina. Dorthin waren für sie beäng¬

stigende Gerüchte gedrungen. Am Hofe nnd in der Hauptstadt sagte man, der Zar werde ans

Deutschland nicht zurückkehren; in die von Napoleon gelegten Schlingen gelockt, werde er, wie

die spanischen Bnrbonen, in Frankreich gefangen gehalten werden, Erfurt sei ein zweites Baponnc.

Kaulainknrt schreibt später, am 5. November 1808, an Napoleon, die Kaiserin-Mutter habe dein

Begleiter des Kaisers Großmarschall Tolstoi bei der Trennung eingeschärft: ,,Vc>us räponckrö?

cko ee vozmg'L clsvant l'smpöreur et clevant la, kussie," Es ist darum nicht zu verwundern,

wenn die erschreckte Mutter am 14. September ihren Sohn unter Thränen und Warnungen nach

Erfurt abreisen ließ. Der Zar reiste ohne Hausrat, ohne Küchengerät, ohne Staatswagen. Er

rechnete auf Napoleon, dessen Lob er täglich im Munde führte, wie er seinen Wein nnd sogar

seinen Champagner pries, obschon er diesen vorher nie zu trinken pflegte. Er fuhr in einer ein¬

fachen Kalesche, rascher als irgend ein Konrier, nur von Tolstoi, einem Adjutanten und seinein

Wundärzte begleitet.

An der preußischen Grenze begrüßte General L'Estocq im Namen des Königs den russischen

Herrscher; in Memel bewirteten ihn die Stände; bei der Ankunft in Königsberg, am 18. Sep¬

tember abends, bewillkommnete ihn der König, der ihm bis Gnndnau, eine Meile vor dem Roß¬

gärtner Thore, entgegen gefahren war, im Beisein der älteren Prinzen nnd der Generalität. Beide

Monarchen verließen ihre Wagen nnd umarmten sich; dann sehte sich Alexander zu dem Könige

in den Wagen, General Köckerih zu L'Estocq. Ilnfern des Thores bestiegen beide Herrscher die

Handpfcrde nnd hielten den Einzug in die Stadt zu Pferde; an den Stufen der Schloßtreppc

harrte die edle Königin Luise mit den Prinzessinnen des hohen Gastes. Scharnhorst und

Gnersenan gehörten zu den Offizieren, die den Ehrendienst bei dem Kaiser zu versehen hatten.

An den Beratungen nahmen Stein, Scharnhorst, Gneisenau, Grvlmann teil. Am 19. fand eine

Truppenschau und ein Besuch der nahen Schlachtfelder statt; das Ende dieses zweiten Tages war

dem vertraulichen Familienkreise gewidmet. Es herrschte nur eine Stimme über die Liebens¬

würdigkeit des Zaren; für jeden Wafsengefährlen ans dem Kriege von 1807 hatte er ein ver¬

bindliches Wort; in Gesellschaft der Damen zeigte er die alte Anmut und Ritterlichkeit. Z Er

gab das Versprechen, in Erfurt Anwalt der Sache Preußens zu sein; indessen fühlte man heraus,

daß seine Festigkeit möglicherweise seinen guten Absichten nicht entsprechen würde. Die Oberhof¬

meisterin Sophie Maria Gräfin Voß-^) giebt diese allgemeine Auffassung in den Worten wieder

„elmi-mant, irmis si laible". Trotzdem nimmt sie noch für ihn Partei. Vergeblich bekannte

sich Friedrich Wilhelm, ganz im Sinne seines Schreibens vom 28. August, ch offen zu dem Wunsche,

lieber sein Glück mit Österreich zu versuchen, als die unerträglichen Forderungen Napoleons über

sich ergehen zu lassen und dadurch die Selbständigkeit, ja vielleicht die Existenz Preußens in Frage

0 B i dem Besuche der Umgegend am i9ten vergoß er Thränen angesichts der zerstörten Vorstadt
Roßgarten. Zeitung für die elegante Welt 1803, Sei'e 1463.

2) Neun und sechzig Jahre am preußischen Hofe. Leipzig 1876; bei Hassel 256. Tatistcheff 440 und

Vandal 408, 409. Vergleiche: Steins Leben, 2, 119 slgd. Gneisenaus Leben 424.

1 Hassel 371; und die warnende Äutwsrt Alexanders: L'imnAinsr gus l'srnbarras äss aNürss

äonns uue otmnes tnvorabls ä I ^utriobs ins gmrait mal ealeuls S. 374.



zu stellen; bei Alexander fanden die Gedanken des nationalen Aufschwungs keinen Eingang. Er

lwharrte nach wie vor bei der Ansicht, die er auch beim Wiener Hofe geltend gemacht hatte, der

Zeitpunkt für den Kampf sei noch nicht gekommen.') Am 20. September, nachmittags 6 Uhr,

verließ Alexander Königsberg. Friedrich Wilhelm nnd seine Gemahlin begleiteten ihn im näm¬

lichen Wagen bis zu dem Vorwerk Spandinen (Hohenkrug). Der am 0. September 1808 in

daS „lonrrml cls 1'Uinxiis" (lourrml clss vsbnts) von Napoleon eingerückte Brief Steins nützte

dein französischen Kaiser nach vielen Seiten. Er zwang den Prinzen Wilhelm die Vereinbarung

mit Frankreich schon am 8. September zu unterzeichnen und diente bei dem Kaiser Alexander

nnd Romanzoff, die ihn gleich hinter Königsberg ans der Reise erhielten, ä titrs ck'nntickots

contra las eklet« cle lenr sesonr ä Koerngskerg. So günstig faßte auch Kanlainkonrt dieses

Ereignis ans. Er schrieb an Napoleons) „Ulis vient kork ä propos, et eainaera bsaneonp

1'interet gn' insxirait celte conr." Am 22. September überschritt der Kaiser in der Gegend

von Blomberg die Weichsel; weiter westlich, bei Friedeberg begrüßte ihn der von Paris zur

Bewillkvmmnnng gesandte Herzog von Montebello, Marschall Lannes, und überreichte ihm einen Brief

Napoleons. Dieser hatte es nicht unterlassen können, Seiner russischen Majestät im voraus das Glück

auszudrücken, ,,czn'il aura cka la ravoir et kons las sankimsnks c^ueHs Ini a ckspnis si longkamps

inspircs." Alexander nahm den berühmten Waffengefährtcn nnd Altersgenossen Napoleons in

seinen Wagen nnd plauderte mit ihm über Paris nnd über die treffliche Haltung der französischen

Truppen an der Weichsel, unter denen sich das 26. Infanterieregiment und das 8. Husaren-

regimcnt auszeichneten.'') Von jetzt an waren überhaupt auf dem ganzen Wege bis Erfurt, von

Stadt zu Stadt, die ausgesuchtesten Truppen aufgestellt. Doch der Zar beschleunigte seine Reise,

je mehr er sich dem Ziele näherte. Zu Küstrin besichtigte er noch eine Abteilung französischer

Kürassiere. Von da eilte er, Berlin vermeidend, nach Leipzig, wo er am 24. September, abends

gegen 6 Uhr, eintraf, nachdem am Vorabende erst sein Bruder der Großfürst durchgekommen war.

Alexander stieg im Hotel cks Urusss ab und nahm dieselben Zimmer, in welchen er im November

1805 übernachtet halte. Am folgenden Morgen unternahm er gegen 9 Uhr einen Spaziergang

durch einige Hauptstraßen Leipzigs nnd verließ gegen 10 Uhr die Stadt, von einer Abteilung

der dort liegenden französischen Gensdarmcrie, einem starken „Kommando" französischer Reiterei

nnd einer Abteilung sächsischer Husaren begleitet.'') So gelangte er am 25. September nach

Weimar, Ivo er sich einige Zeit ausruhen wollte, „z? knirs sa toilekte, avairk cls ss reirclrs au

lisu cks I'snlrevus, ou Ihmpolsoir ckevaik latkeriäi's ek le rsesvair 1s 27".

0 Tie Einzelheiten der Beratung n und die gleich nach Abreise des Zaren van Königsberg dort ein¬
laufende Nachricht über den aufgefangenen Brief Steins übergehe ich hier.

") Am 2Z. September 1308.
0 Brief des Marschalls Lannes an Napoleon vom 22ten September, teilweise bei Vandal 41k>, 40.

Tat. 44?. Nach dunstnnr (Iv, 63, a4) empfing Lannes den Zaren zu Broinberg Krnit d'uno »alvs
de eonp5 de eanim." Räch Musterung der Division Nansouip ließ Alexander den Marschall in
seiner „e-Neebv ü. denx iN-res»" an seiner Seite sitzen und deckte den während der Fahrt einschlafendenmit
dem Mantel zu

0 Zeitung für die eb gante Welt. Leipzig. Voss. 1308, Seite 1334.
Vandal 411, nach dem Briefe Kaulainkourts an Napoleon vom 23. September.



Erfurt im Iaüre I8D8> vor llcr 3llsl,m»?lenlnmst.

Ileross tibi dls^vn snos, tibi Legnnno. üäunt

llelurtuin, o titulis nobs eelsbiimäa novis!

wu gummös venerai-s äuess! 1'u, ssäula ser?a,

Livibus illeolninss, tu bona, reääe suis!

Ilospitibus lslix tuntis, lslisior, orbsm

Lt tu si totum pasis oliva beut!
ckourmck äs l?ar!s. 1808.

„Bis jetzt hätten wir zwar sehr viel vom Kaiser Napoleon gehört/' so schreibt Konstantin

Beyer in seiner „Nene» Chronik von Erfurt," >) „und sein Name und die Kunde von seinem

Wohlbefinden wurde uns täglich durch die an allen Gassencckcn angeschlagenen Bulletins vor die

Augen gerückt, allein seine Person selbst hatten wir noch nicht erblickt — und wir waren daher

doch neugierig, den Mann zu sehen, der damals alle Feder» der Zeitungsschreiber beschäftigte.

Der 23. Juli 1807 war der merkwürdige Tag, wo wir diesen großen Abenteurer zum crstenmalc

von Angesicht zu Angesicht schauen sollten." Er war auf dem Wege vom Niemen nach der

Seine. Ungeheure Menschenscheuen aus der Nähe und Ferne waren zusammengeströmt, um dieses

Schauspiel zu genießen. Nachmittags 4 Uhr flog der Wagen mit Blitzesschnelle über den Anger -)

nach der Statthaltcrci, dem jetzigen Regicrnngsgcbände, unter dem Donner der Kanonen, dem

Geläute der Glocken und dem „Vivs PUnrporenr" der in Doppelreihen aufmarschierten Truppen.

Der Herzog von Weimar hatte ihm bis Erfurt das Geleite gegeben. Zwar ritt der Kaiser schon

nach 3 Stunden zum Brühler Thor wieder hinaus, wo die Reisewagen seiner warteten, aber er

benutzte doch diesen kurzen Aufenthalt, um in Begleitung des Großherzogs von Berg, des Groß¬

stallmeisters Kaulainkourt und des Stadtkommandanten Bigi sämtliche Werke der Festung Peters-

berg zu besichtigen, wobei er trotz seiner 38 Jahre mit der größten Gewandtheit in die untersten

Gräben sprang. Bei seiner Abreise drückte er dem Gouverneur, General Bronard seine volle

Zufriedenheit über das Verhalten der Einwohner Erfurts aus.") Den schönen Worten folgte

aber schon am 18. August eine Auflage von 10,668 Reichsthalern, Anfang 1808 eine Steuer

auf Gruud und Boden, Häuser, Kapitalien, Gewerbe, Gehälter und Pensionen von 35,430 Reichs¬

thalern, und am 16. April 1808 eine Anleihe von 30,000 Reichsthalern. Zugleich nahm der

französische Kaiser Anfang 1808 von sämtlichen Domänen des Landes Erfurt und der Grafschaft

0 Seite 371.

2) Die Hauptstraße Erfurts.

Außerdem weilte Kaiser Napoleon noch viermal in Erfurt. Zum zweitenmale zur Zeit des Kon¬

gresses, zum drittenmale im Dezember 1312 auf dem Rückzüge aus Rußland, zum viertenmale als er mit

den Zulüftungen zum Feldzuge des Jahres 1813 beschäftigt war und zum fünften und letzteumale nach der

Schlacht bei Leipzig. Urk. II. Bd. 3s und Häuserchronik von Härtung I, 11—13.



Blankcnhmm ') für seine Person Besitz. Die Not der Bürger steigerte eine Arbeitseinstellung
sämtlicher Arbeiter der Werkstätten mn 2. März 1808. Die Leineweber rückten sogar in Masse vor
das Rathaus und zwangen Fabrikanten und Meister, den Lohn in Kuraut zu zahlen, welchen
diese in preußischer Scheidemünze,mit einem Drcktel Verlust für die Arbeiter, gezahlt hatten.

Kaum war diese Gefahr beseitigt, als am 8. April und dann wieder am 28. Juni die
Wasser der Gera große Sorgen verursachten.Schneeschmelze und anhaltende Regengüssebrachten
sie im April so zum Steigen, daß der Dreienbrunnen,das Löberfeld und der Brühl in einen
offenen See verwandelt wurden, auf dem Nachen und Kähne die Verbindung der Stadtteile
bewerkstelligten. Der Wasserstand ain 28. Juni war sogar noch '/st Zoll höher, als der des
8. April. Außerdem dauerten die Trnppenmärschcder verschiedenen europäischen Kontingente nach
Frankreichund von da nach Spanien, mit ihren drückenden Einquartierungen bei den Bürgern,
fort. Ungeheure Mengen von Kanonen und Munitionswagenwurden durch Erfurt über Gotha,
Frankfurt, Mainz ebendorthin befördert. Die wirkliche,bei den Bürgern einquartierte Besatzung
Erfurts bestand freilich damals nur aus 13 Stabsoffizieren, 84 Subalternoffiziereu, 154 Unter¬
offizieren und Gemeinen und 203 Pferden.") Doch sahen alle Einwohner besorgt in die Zukunft.
Wehmütig gedachte mancher der am 24. Juli 1807 von Memel aus erlassenen und am 30.
September in Erfurt bekannt gemachten „Abschieds-Proklamation"Sr. Majestät des Königs von
Preußen. An die äußerste Grenze seines Reiches zurückgedrängt, von seineu Bundesgenossenver¬
lassen, war er zu einem Frieden gezwungen, der dem königlichen Hause und dem Laude selbst
die schmerzlichsten Opfer auflegte und trennte „was Jahrhunderte und biedere Vorfahren, was Ver¬
träge, Liebe und Vertrauen verbunden hatten." Man empfand jetzt die tiefer Wehmut ent¬
quollenen Worte.- „Das Schicksal gebietet; der Vater scheidet von seinen Kindern. Ich entlasse
euch aller Unterthanenpflichtgegen mich und mein Haus. Unsere heißen Wünsche für euer Wohl
begleiten euch zu eurem neuen Landesherrn. Seid ihm, was ihr mir wäret. Euer Andenken
kann kein Schicksal, keine Macht aus meinem und der Meinigen Herzen vertilgen." Man verglich
diesen rührenden Abschied eines wohlwollenden Vaters mit den kalten, schneidenden Befehlen des
neuen Gewalthabers. Die in siegesbewußter,übermütiger Sprache ausgegebenen, eine leicht em¬
pfängliche Menge und besonders die Soldaten entflammenden „Bülletius" Napoleons bildeten
einen grellen Gegensatz zu diesem das Gemüt ergreifendenAbschiede des Königs. Hier der Hin¬
weis auf die Liebe und Treue zwischen Fürsien und Volk, dort der Ton der Bewunderung für
die große Nation und die Heldeugröße ihres Führers; dort der stolze Laut des Siegers und
Herrschers,hier der entsagende Laut der Friedenssehnsucht.

Da sah sich das tiefgebeugte,erschöpfte Erfurt, dessen Zukunft keine Aussicht auf Erleichte¬
rung und Rettung versprach, im September1808 unerwartet zu einer Bestimmung auserkoren,

') Blankenhayn gehörte in frühern Zeiten den Grafen von Gleichen und war Kurmainzisches Lehen.

1631 kam die Herrschaft als Lehen an die Grafen und nachherigen Fürsten Hatzfeld, und als auch diese aus»

starben, fiel sie an Mainz zurück, 1802 kam sie an Preußen.

2) Die Wasserhöhe übertraf die Hochfluten des 26. März 1755, des 1. Januar 1761, des März 1775,

März 1785 und selbst die vom 16. September 1739 und 28. Mai 17S0. Neue Chron. Seite 382.

st Die Nationalzeitung vom 20. Oktober 1808 bemerkt: „Die Bevölkerung Erfurts entspricht nicht dem

weiten Umfange der Stadl. Vom 14—16. Jahrhundert sollen 50,000 Einwohner gewesen sein, im Jahre 1777

waren nur 13,000 vorhanden.? . Jetzt wird die Bevölkerung auf 17,000 angegeben." (Vrgl. vr. Arnold

Erfurt mit seinen Merkwürdigkeiten u. s. w.)
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„die nächst der Ehre, die sie ihr unter den deutschen Städten erwerben mußte, ihr mich mit der

Hoffnung schmeichelte, den gesunkenen Wohlstand ihrer Bewohner dadurch einigermaßen wieder

aufzurichten und den erlittenen Verlust beizubringen." Am 11. September in der Nacht st kam

unvermutet der französische Divisionsgeneral Ondinot in Erfurt an und nahm seine Wohnung

bei der Frau Hofrätin Weisenborn Nr. 2610 auf dem Fischmarkte, st Er brachte dem seit De¬

zember 1807 dort liegenden Artillerieparke den Befehl, sofort aufzubrechen, so daß binnen 3 Tagen

alles fort sein müsse. Zugleich kündigte er sich selbst als Gouverneur der Stadt während der

Anwesenheit des Kaisers Napoleon an, die bald erfolgen werde.

Schon diese Nachricht setzte die Bürger in Erstaunen. Alles geriet aber in eine wahrhaft

fieberhafte Aufregung, als sich das Gerücht verbreitete, Erfurt sei als der Ort bestimmt, wo nächstens

ein großer Kongreß abgehalten werden sollte, auf dem der russische und der österreichische Kaiser

nebst allen Königen und Fürsten Deutschlands erscheinen würden. Die meisten hielten diese Nach¬

richt für ein Märchen. Selbst der Kammerpräsident Trott „der am 12. früh bei mir war,"

erzählt Beyer, „hielt es für ein bloßes ausgesprengtes Gerücht, an dem nicht das geringste wahr

sei, ob mir es gleich kurz vorher der Artillerie-Lieutenant vom 5. Regiment, Herr Negis, der mit

dem General Ondinot selbst gesprochen, sehr ernsthaft versichert hatte." st Alle „Dikasterien" und

Behörden machten dem General sogleich ihre Aufwartung. Er empfing sie mit ausgezeichneter

Güte. An: Dienstage dem 13. kam schon der kaiserliche Palastpräfekt Baron de Kanouvillc aus

Paris an und fiel den Bewohnern durch seinen pvnceauroten, breit mit Silber gestickten Rock

ans, der ganz nach dein Schnitte „eis I'crneioirirs Oorrr" gemacht war. st

Er besah sich sogleich die hervorragendsten Häuser, die sich als Wohnungen für die hohen

Gäste schickten, und nahm sie in Beschlag, indem er militärisch einfach an die Thürcn mit Kreide

schreiben ließ: Uaisorr cks ILmperorm. Sämtliche in der Stadt und auf dem Lande befindlichen

kaiserlich-königlichen französischen Truppen marschierten ab. Wagen und Pferde füllten die Straßen;

sie sollten den hinter der Citadelle Zyriaksburg an der Heerstraße nach Gotha stehenden unge¬

heuren Artilleriepark nach Ffillda abführen. Der Markt vor den Graden war mit requirierten

Gespannen, mit Pferden, Ochsen und Kühen, zwischen denen sich unzählige Landleute bewegten,

bedeckt, so daß er einem großen Vichnrarkle glich. Auf der Festung Petcrsbcrg arbeitete man an

der Räumung der Magazine. Kanonen, Lafetten, Gewehre, Kugeln wurden aufgeladen und weg¬

geführt. Auf dem Anger war gerade Bartholomänsmarkt; eine viel größere Anzähl Verkäufer

und Käufer als sonst hatte sich eingefunden. Da über die fremden Töpscrweiber mit ihren zer¬

brechlichen Geschirren den Durchgang hinderten, verwies man sie nach dem Wcnigcnnrarkte, Kauf-

maUuskirchhofe und Mönchsnrarkte. Eiligst besserte man dann das durch Artillerie und Bagage

völlig zerstörte Pflaster auf dein Anger aus Zeitmangel mit Kiessand aus, nachdem man die

Löcher ausgefüllt hatte. Das unbeschreibliche, lärmende Menschengewühl vermehrten die fortwäh¬

renden Trnppcndnrchzügc aus Preußen nach Frankreich und Spanien. Allein 3 Kavnllericrcgi-

0 Nach Arnold I, a am 13. September, dem Weltbühne S. 772 beistimmt.
A. I, 67 und 109.

?) Tagebuch vom II. September.

0 tri. Is äse äs Vrioul, xennä-mneselinl än p-rlais, Lt partir dl. äs OmiouviUs, inkU'seluä-äsii-loxis än

piUsIs, dl. Leausset, preist än Points et äsnx konrrisrk, rchn äs präpaisr ü Urinrt Iss IvAsmsnts neessstüres Ä

tsnt ä'illnstres vo^g^eurs, er ä'orxnniser Is serviso än xrnvä msreetml. (tonst. IV, 58.



mentcr durchzogen die Stadt und wurden teils in derselben, teils in den benachbarten Dörfern

einquartiert.st

Am 13. September traf auch der Feldmarschall Lannes van Paris ein, stieg beim

Fabrikanten Bernhardt in der Neustadt ab und reiste am 14. sogleich zur Grenze weiter, dem

Maiser van Rußland entgegen. Mit jedem Tage mehrte sich die Zahl der Fremden; Gasthöfe

und Privatwahnnngen stillten sich. Tüncher, Zimmerlente, Tischler und vorzüglich Tapezierer

hatten alle Hände voll; selbst die Werkstätten der Dekorationsmaler waren zu den bevorstehenden

Festlichkeiten in voller Arbeit. Es fehlte aber auch der Stadt Erfurt nach den französischen

Nachrichten vieles für die ihr zugedachte Bestimmung. „Villa pnisibls äs boui-Asois et äs

knne1!ommirss, lürknet iVnva.it pns le ssont äes Arnnäeurs, erzählt Vandal, st et ä'aillours sn

äisposition ns se pretnil Auers ä sn rrc>.uvelle kortnns. 3ss rues wrtueuses, mal pnvess,

poiirt eelniress Is soir, sss plnces irrsAnlierss ssnrklaisnt peu propres au äsploieiusnt äes

corlsAes et aux evolutious äe la troups. Los maisons etroites, ä pigmons nissus, ä kaeaäes

pittorescpuss, oü I'art äu sei^isnrs sisels avait seulpts sss ornernents äelieats, si sllss

avaient sulli iMAnere ä adriter le luxe tout intinre ä'une dourAsoisis opulente, ne rspon-

äaient pas aux nseessites äes g'ranäes existenees äs eour. ?l'importe, le nraitrs avait

parle; birkurt oessait äe s'appartenir. Il lui tallut ss laisser arnenaAsr et transloriner,

se kaire capitale pour «puslques jours, s'aecoinoäsr aux lronneurs sei aux el,arges äe sa

clestination improvisee.

Nicht weniger stark war die Unruhe an allen deutschen Höfen. Gerade die hervorragendsten

Fürsten waren in der größten Verlegenheit. Nach längerem Schwanken zwischen s der Furcht

durch ihre Gegenwart die beiden mächtigen Herrscher, welche vielleicht unter sich ^bleiben wollten,

zu stören und dem Wunsche, ihre Ergebenheit dem Schntzherrn des Rheinbundes zu erweisen,

faßten sie den Entschluß, dem Kaiser Napoleon schriftlich ihre Herzensneigung und ihr Bedenken

vorzulegen und ihn um gütige Zulassung zu der Zusammenkunft zu bitten. Der Großherzog

von Baden war hochbetagt und entschuldigte sich durch einen besonders ergebenen Brief, in welchem

er Napoleon seine „Irouriuage ä'uue prolouäe veueratiau" versicherte und Wünsche äußerte „cju'il

loriuait iuvariadlemsut pour sa gloire et sa preeisuse conservatlou." Zuerst erhielt nun

der König von Sachsen, dann der König von Württemberg von Napoleon das Erlaubnisschreiben

-zu lommen. Schon Montag, den 26. September, langte Friedrich August von Sachsen als erster

Fürst in Erfnrc au. st Erst Montag, den 3. Oktober, traf der König von Württemberg ein. st

Da die Antwort des französischen Kaisers an den König Maximilian Josef von Bayern sich etwas

verzögerte, wurde dieser von einer tödlichen Unruhe ergriffen. Er schrieb am 27. September

st V»m 8. November 1807 bis öl. Januar 1809 lagen von durchmarschierenden Truppen in Erfurter

Quartieren 10.535 Generale, Stabs- und Subalternvsfiziere, 136,353 Unteroffiziere und Gemeine, 40,633

Pferde. Die Garnison betrug in diesem Zeiträume zu Tagen gerechnet 63,050 Generale, Stabs- und Subal¬

ternoffiziere, 240,297 Unteroffiziere und Gemeine, 120,437 Pferde, die alle auf Kosten der Stadt verpflegt

wurden, da die Kaiserordre vom 28.-29. September (am 1. Oktober von Oudinot an den Magistrat, am 15. Ok¬

tober von Darü), daß die sämtlichen Erfurt berührenden Truppen aus den kaiserlichen Magazinen verpflegt

werden sollten, nur bis zur Abreise des Kaisers am 14. Oktober befolgt wurde. Urk. II, B. 35.
st Seite 4il, 412.

st Siehe unten.

st Also nicht aussitöt, wie Vandal S. 414 berichtet.



eigenhändig dem französischen Gesandten Otto an seinem Hofe ein Briefchen, das, wie die übrigen

Schreiben, in den „Arclüvss 6ss allnirss strauAsrss" zu Paris aufbewahrt wird: Us rcü 6e

Lnxe'sst ä Ulrlurt ckepuis Irisr, et man bsau-lrsrs, te 6ue 6s Lavisrs, ms mancks ciu'il

^ va aussi. Lsrai-js 6oue Is ssul sxslu? Is suis cfus I'Umpereur a eis 1'amitis pour mm,

j'oss msms ms llattsr cpr'il ms oompts pnrmi ses plus llckslss alliös; oela u'smpsellsrn

pas cfus, s'il us m'appslls pas auprss 6s lui, us tut-es qus pour vingt-c^uatrs llsures, il

ms kern psrckrs usesssairemsut uns partis 6s mn cousicksratiou politchue st m'aklliAera

psrsouusllemeut. Li vous ero^sx cprs css rsllsxions ns cksplairout pas ä La Najeyts,

je vous autorise, Aousisur Otto, ä Iss lui kairs parvsuir. Und als er endlich erfuhr, daß

Napoleon seine Gegenwart guthieß, wußte er sich, nach einem Schreiben des Gesandten Otto an

Champagny, vor Freude nicht zu fassen. Weniger verlegen waren „Iss priueipiculss ejus

I^IIsmassns posssckait ä loisou;" sie wußten, daß ihre Gegenwart ohne Bedeutung war und

erschienen, ohne angefragt zu haben. „II eu vlulU, schreibt Vandal, „6e tous cotss, 6u uorck st

6u su6; Iis arrivaisnt isolsmsut ou par lamillss st ou Iss voll llgurer psle-iusls, ä eüts

6s eolousls polouais et 6s eomtssses allsmauckss, sur la lists 6ss straugsrs rscllsrsllaut

la Aräss 6'strs prsssutss ä La Najsste." Jeder hoffte irgend eine Gunst von dem Mäch¬

tigen zu erhalten. Der Herzog von Oldenburg, dessen Land bald ein Teil des großen Franken-

reiches werden sollte, wünschte einige Fetzen holländischen Gebietes, der Herzog von Weimar

Erfurt, der Herzog von Koburg Baireuth und Kulmbach „avse uu arrouckisssmsut cfui Is kasss

joinckrs au ckuclls 6s Oobourg", der Herzog von Mecklenburg-Schwerin den Titel Großherzog,

der Herzog von Mecklenburg-Strelitz „cpr'uus pnrlaits stallte soit obssrvös sutrs sa maison

et cslls 6e Lsllvvsrin," der Fürst von Thnrn und Taxis eine Entschädigung für seine durch die

neue Posteinrichtnng beeinträchtigten Einkünfte, der Herzog Alexander von Württemberg eine Abtei

als Ersatz für seine verlorenen Einkünfte. Alle diese Fürsten, mit wenigen Ausnahmen, suchten

ihre unter der Menge der Besucher Erfurts verschwindende Person durch die etwas altfränkische

Pracht der Kleidung ihrer Bedienten, ihrer Kutscher und ihres Gefolges zu heben. Unzählbar

war die Menge der ,,elrllmbellans, coussillsrs privss, Sauters oavaleackours ... tous goull^s 6e

leur importancs." Zeigte sich aber ein Franzose, der in irgend einer Beziehung zum kaiser¬

lichen Generalsiabe stand, dann erstarb jeder vor Ehrfincht, — taut stall iuns, fügt der Franzose

Vandal höhnisch hinzu, ells? ses iUIsmaucks Is cults 6e !a lorcs." Und nin sich hinwiederum

einigermaßen für diese Erniedrigung alter Feudalherren vor den neugeschaffenen Herzögen Napoleons

zu rächen, stritten diese Fürsten lärmend untereinander um alte Ansprüche und Vorrechte, bis das

Erscheinen der jetzt ausschlaggebenden Herren sie zur Ruhe verwies.

Für den Kaiser Alexander von Rußland und sein nächstes Gefolge, den Großmarschall Tolstoi,

die Fürsten Wolkonski, Gallizin, Kurative und den Generalkonsul Lobenski ließ der kaiserliche

Palastpräfekt das Hans Nr. 919 beim Fabrikanten Triebe! auf dem Anger (l'llotel Is plus

sali 6s la vills) einrichten. Im gegenüberliegenden Hagelischen Hanse war die Wnchtstube für

u Bei Vai.dal 414. ^robiva« iloz ntlnlros vtrÄNALreo, IZirviara, 184.

2) 36. September ebenfalls in den „^rebives nntionnlinw zu Paris.

ch Tie von Herrn von Champagny aufgestellte Lists der deutschen Fürsten, welche Anfprüche erhoben,
befindet sich ebenfalls in den „^rcbives n-MonnIe»". Vandal 415.
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die französischen Wachen. ') Für den Bruder des russischen Kaisers, den Großfürsten Konstantin,
wurde das Hans Nr. 1520 bei Nagel ssn. auf dem Anger bestimmt. Der König von Sachsen
mit dem Kabinetsnümster Grafen von Bose, dem Oberstallmeister Grafel? von Markolini, dem
Kammerherrn von Gablenz, den? Major Baron Gntschmidt, dem Obersten von Funke und dem
Generaladjntanten von Petrowski erhielt in dem Hause Nr. 2626 bei Boutin auf dem Fisch¬
markte Wohnung. In dem Hause Nr. 2161 bei dem KaufmannStolze vor den Graden sollten
der König und die Königin voi? Westfalen mit der Gräfin Buchholz, dem Obcrstallmeister Grafen
Truchseß, dein Prinzen von Philippsthal, dem General von Uslar und den beiden Stallmeistern,
Obersten von Schlotheiin und Lieutenant von Zandt, wohnen. Das Haus Nr. 2451 bei dem
Fabrikanten Hofftnami, an der „Straße", wurde dem Könige von Bayern mit dem Staatsminister
Freiherr» von Montgelas, den beiden GeneraladjutantenGrafen von Rens und Grafen von
Wartenberg, sowie dem OberpostamtsdirektorFreiherrn von Velen zugewiesen.Der König von
Württemberg mit dein Generale von Dili und dein Grafen von Salm erhielt das Haus Nr. 1364
bei Frau Kammerrat Reinhard auf dem Anger. Der Prinz Wilhelm von Preußen,?lKönigl.
Hoheit, Bruder des Königs Friedrich Wilhelm III., der Prinz von Hessen-Homburg und der
Major Graf von Goltz bewohnten das Haus Nr. 482 bei dem Kaufmanne Eimninghaus in der,
Futtergasse. Seit dem 9. Oktober wohnten daneben, Nr. 483 beim Postsekretär Rümpel, der
preußische Minister der auswärtigenAngelegenheitenGraf von Goltz, der Kriegsrat von Dechen
und der Sekretär La Kroix, ü während der Geheime LegationsratLe Kox beim Pastor Reinhard
an? Anger Nr. 1477, und der Geheimrat Stägeniann, Direktor der Berliner Bank, bei „Madame
Beck" in der Johannisgasse Nr. 457 ihre Wohnung hatten. Seine Hoheit der Fürst-Primas
Karl von Dalberg kam erst in der Nacht vom 4. auf den 5. Oktober an und zog in das Haus
Nr. 2339 des Marius Jorg, am Fallloche, der Fürst von der Leyen zum Professor Dominikus
ai? der „Straße" Nr. 2420; der Herzog von Weimar mit dem Erbprinzen und dem Baron
Einsiedel wohnten gleich vom 27. September an „in? Geleite zu St. Viti" Nr. 1839, ü der
Herzog von Sachsen-Gothamit dem Baronen von Thümmel, von Zingesar, von Herda, von
Wangenheim und dem Legatiovsrate von Hof Nr. 1418 beim Regierungsratevon Faber ans
dem Anger. 2)

Für den Kaiser Napoleon wurde nach langem Überlegen die Statthalterei auf dem Anger
wegen ihrer ausgedehnten Räume als die geeignetsteWohnung gewählt.") Die Wohnräume
desselben erhielten die prachtvollsteAusstattung, und die für den Kaiser bestimmten Zimmer wur¬
den mit Gobelintapeten in? Werte von 40,000 lrs. ausgeschlagen. Vandal schildert genauer die

0 Der alte Exstcidtschreiber Hagel mit seiner Frau sind aus ihrer Unterstube verwiesen worden, um

für diese Gast Platz zu machen. Tagebuch zum 26- September.

Konstant nennt „Sölui >Iu ssusteur Rsursun."

H,ss potitiguss, sagt Vandal p 458, 8s llonuaisut reurlsT-vouki et tsnsieut cls Ivoxs eouoilisdules

su lvxis 6u Peines tluillsuius <Zs Nrusse, «zusrtier xönörsl cts uos suuewis.
4) Arnold I, S. U 6.

0 Das Gesamtverzeichnis „der allerhöchsten Herrschaften, Fürsten und anderer hohen Personen,„so sich

dermalen hier befinden," liegt im Stadtarchive. In der Chronik von Beyer steht es Seite 421 bis 429

abgedruckt, bei Arnold I, 168 — 117 und II 124—128. Im Tagebuche von Beyer und in der Weltbühne

finden sich ebenfalls Verzeichnisse; doch stimmen die Namen nicht ganz überein.

°) Siehe Chronik S. 387; donstsut p. 53; Arnold I S. 43; Tagebuch von Beyer an verschiedenen
Stellen.



Umwandlung der. frühereu Residenz der kurmainzischen StatthalterZ in einen kaiserlichen Palast,
„4,sssxa1ais clrr gouverneirisirl eelraiiZ'eail sc>n irrodilier ck'auti'elviscontre ur> cköcoi- ckans
1s stz?Ie ckn gcnrr, reiroavsle cis I'anlic(tre, se parail äs brcm^es, cls vases,' cls statues; les
murs ckes appartemsirts, lleurls ä'oriisments Aimeieux, clisparaissaisirl Zons Iss -Icnrrckss
stolles et Iss tapisssries ciss lkobelins; Iss porlraits ckes visux princss, ckss ckaelrssses ä
lalbulas, souriant sous In, pocrclrs, esckaisrrl In place aux sirrdlsmes cks 1'blmpirs; partout
cles aisslss, partout äss abeilles 6'or, ssmess sur la pourprs cles tentures. 2) Am 23. Sept. kam
der gesamte Troß des Königs von Westfalen. Er bestand aus vielen achtspännigen,prächtigen
Staatskutscheu und Packwagen mit dem Silbergeschirre, die von den in dunkelblaue mit Gold
eingefaßte Röcke gekleideten Dienern auf die Universitätsreitbahn gestellt wurden. Von den Gala¬
wagen kostete der erste 8000 Thlr.; aber man konnte auch kaum etwas Prächtigeres in dieser
Art sehen. Alles schimmerte von Gold und Silber; sogar die äußerste Spitze der Deichsel und
die Räder waren mit Silber beschlagen,und die am Wagen befindlichen Laternen vom feinsten
geschliffenen Kristallglase. Auf allen befand sich der Namenszug des Königs Jerome Napoleon
(5. bl.) und das Wappen gezeichnet. Weil der Kaiser Napoleon selbst keine Galawagenmit¬
gebracht hatte, so bediente er sich der seines Bruders. Auch der Kaiser von Rußland und sein
Bruder, der Großfürst Konstantin, fuhren darin gewöhnlichcms. Z

Nachdem am 13. Marschall Oudinot eingetroffen, am 14. Marschall Lannes zur russischen
Grenze durchgereist war, sah Erfurt am 24. die nächsten Vorboten des französischen Kaisers. Der
Fürst von Benevent Talleyrandwar, wie er in seinen Memoiren erwähnt, 2) von Napoleon beauf¬
tragt, ihn nach Erfurt zu begleiten und einen oder zwei Tage vor ihm dort einzutreffen. Er
kam am Morgen des 24. an. °) Herr von Kanouville hatte ihm eine passende Wohnungdicht
neben dem Hause besorgt, das für den Kaiser Alexander bestimmt war. Sie trug die Zahl 1563
und gehörte dem Kaufmann Lange auf dem Anger. Mit Talleyrand langten der Staatssekretär
Maret, Herzog von Bassano, der Minister des Äußeren Champagny, der Oberstallmeister Kau-
lainkourt, Herzog von Vizenza, französischer Gesandter in Petersburg, und der General Klaparcde
an. Z Unterdessenwurde vom 13. bis zum 25. mit angestrengter Thätigkeit, nachts unter Be-

y Seit 1816 zur Aufnahme der Geschäftslokale der Regierung und zur Dienstwohnung des Präsidenten

bestimmt, v. Tettau: Erfurt in seiner Vergangenheit und Gegenwart. S. 38.

2) ügxpoi-ts 4s Police, ^icdivss Iintionelss; bei Vandal p. 412, Konstant erwähnt beide kaiserl. Woh¬

nungen. Oll »Vllit Sllvox4 (4s ?!>iis) 4ll A!U'4s-meu1>Is 4s lll evllroooö 4es melldlss M!>guiii(zuss st Sll

immense guantits, 4es tapis st 4ss tspissei'ies, 4es xobelins st 4s la savoullsris, 4es bi-omies, 4es tastes?,

esll4elllt»'es, Aii'ü.ll4olss, 4ss pvi-eelllincs 4s gsvces, ellün tout es izui pouvait eollti'ilmsi' -in Inxs 4s I'llmea-

blemsllt 4ss 4sux psMis 1mp4eillllx st 4s eenx <^ui 4svllie»t stis oecupss pai- lss autess sonvergills. Oll tit

vsllir 4s ?aris uns loule 4'ouvris>s. Oollst. IV, p 59.

Tagebuch zum 26. September.

4) Chronik S. 400.

-) I, S. 299 u. 308,309.

°) So sagen auch die Chronik und das Tagebuch. Arnold 1, 24 läßt den Großkammerhenn Talleyrand

mit dem sechsten Kürassierregimente zugleich am 23. eintreffen. Die Franksurter-Ober-Postamts-Zeilung in der

Beilage zu Nr. 157 nennt den 24.; die Gothaer Nationalzeitung S. 323 läßt Champagny am 23., Talleyrand

am 24. durch Gotha nach Erfurt reisen.

1 Maret wohnte beim vi-. Hadelich auf dem Anger Nr. 923, Champagny bei der Frau Oberst von

Knorr in der Johannisgasse Nr. 473, Kaulainkourt beim Hauptmann Born in der Johannisgasse Nr. 472,

Klaparede beim Weinhändler Burkard in der Neustadt Nr. 1387. Beyer Tagebuch zum 24. September.



leuchtung von Pechfackelu und Pcchkränzen au drei Ehrenpforten für den Kaiser Napoleon,nach
den Vorschriften des Professors der freien Zeichenschule Wendel, des Bauschreibers Diebel') und
des Bauinspektors Schmidt gearbeitet. Die erste sollte 2'/x Stunde von Erfurt an der Gothacr
Grenze bei Gambstädt den Kaiser mit der Inschrift: „ltlrckräs ckn paxs ä'blrlnit. — Ilmour.
ldiclÄitiz. lckeemiimissuiicästund auf der Rückseite: xetit eir stsnckus, illirnite eir
ckevouLment" empfangen, die zweite am Brühler Thore, am Eingange in die Stadt gebaut
werden, die dritte auf dem Anger, am Ende des Packhofes (Wage), wo die Augustusgassemün¬
det. Am 25. aber brach man alle drei wieder ab. Nach einigen Berichten geschah dieses, weil
Napoleon sich alle Ehrenbezeugungenaußer den militärischenverbat, da er nicht wollte, daß man
sich zu seinem Empfange glänzend und kostspielig vorbereitete. ü Nach anderen würde es den
russischen Kaiser, den Gast Napoleons, eigentümlich berührt haben, wenn^nurdieWeerstraße nach
Paris eine „Via triumplmliL" gebildet hätte. °)

Es hatte sich gleich bei der Nachricht von der Ehre, welche Erfurt zuteil werden sollte, eine
Ehrengarde aus ungefähr 30 jungen Kaufleuten gebildet, und täglich fanden unter der Leitung
des erfahrenen Stallmeisters Justi in der Gegend des Krämpferthvres nach dem Klange der
Trompete Übungen statt. Als Mitglieder werden genannt die Kanfleute Bernardi, Kuhn, Nagel
der jüngere, Brenner der ältere, Dominikus, Predari, Frendenberg,Wudemann,Krohnbiegel,
Hofmann, Epplin, Thron. Der Chronist Beyer sah sie u. a. am 20. September, 10 Uhr früh,
vor dem Hotel des Gouverneurs ausrecken.Voraus ritt ein Trompeter in einem roten Jäckchen,
der aussah, „als wenn er eine Seiltänzergrnppe «vertieren wollte." Ihre Uniform bildeten ein
dunkelblauerRock mit roten Aufschlägen und weißem Unterfntter, eine weiße Weste, lange, blaue
Beinkleider,ein einfacher dreieckiger Hut nach französischem Schnitte, mit Federbusch und runder,
weiß-roter Kokarde, eine schwarze Koppel und ein langer Säbel. Die Schabracke war hellblau
mit schmaler, weißer Bordüre. Nach dem Einzüge kamen noch goldene Epaulets hinzu. „Diese
Uniform war aber äußerst geschmacklos, und die guten Leute sahen eher einem Korps Hegereuter,
als einer Ehrengarde ähnlich." °) Der KaufmannThron ritt an der Spitze als Anführer. Einer
trug eine weiße mit Gold gestickte Standarte.

Während dieser öffentlichen Vorbereitungen rückten geheimnisvolle Gäste in der Stille ein.
Da zu Erfurt, „wie überall in Deutschland", Unzufriedeneweilten, ihre Zahl auf die Nachricht
von den großen Verlusten Frankreichs in Spanien täglich wuchs, so hielt Napoleon es für an¬
gezeigt, auf die „Uimssisns," wie man wegen der Hoffnung, die ganz Deutschland auf Preußen
setzte, alle kurz bezeichnete,ein gutes Auge zu haben. Zu diesem Zwecke hatte die Kaiserliche
Polizei alle ihre Reserven aufgeboten. „Uanis uvuck rm ssrvica eomplot; rm untre

0 Sächsisch Tiebel? Tagebuch zum 14. September.

2) Gothaer Nationalzeituug der Deutschen, 4Ostes Stück S. 825 und 826, Weltbühno 773.

°) Sie hatte 3 Durchgänge und sollte eine Kopie des Triumphbogens des Kaisers Septimius Severus

an der via Sklera zu Rom sein. Die genauen Beschreibungen siehe bei Arnold I, II, 13—17, 2l u. 24.

Chronik von Beyer 386 und 389 Weltbühne Seite 773. Tagebuch von Beyer zum 14. und 23. September.

y „Nachdem ein Schreiben eingelaufen war, in welchem Se. Majestät mit Rücksicht auf die zeitherigen

Beschwerden der Stadt (!) alle kostspieligen Anstalten zu Ihrem Empfange verbat." Weltbühne 773.0 Oll avait p>'spai'6 äss ares äs triomplis, il Iss tit äcZeommaaäsi'. II entsuäait gas toas Iss Kon-
nsnrs, tanz Iss llomma^ss kusssut eommniiz anx äsnx smpsi-snrs,st ss rskasait ä su älstrairs pruma-
tuvizinent aueaas psrt. Vandal 416.

°) Dagegen bemerkt Arnold I, 11: „Was sich sehr gut macht". Vgl. Weltbühne 773.
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lrri oi-FÄiuse sur plnes, raerutä ckuns las pn^s. 0n Is eomposg. Z'u^ents äs taute sorte,
pudlies et seerets, puteutes ou ottieieux. Des observutsurs uotuieut les mal pensunts,
s'euczueruient äe Isurs luouvsiueuts, se AlissAientckuus taute? les i'euuious, eeoutuieut
es czui se äisaii cknns les esroles purticuliers, cluirs les eutes, ckuns les eusinos. lllt ebac^us
form leur tüeds äevenuit plus lourcts, cur lu Population ck'Uriuri ckoudluit, triplaii ü vue
ä'oeil. -)

Bald rückten auch französische Truppen für den Kaiser Napoleon und seine Gäste ein.
Überall sah man Soldaten! Artillerie zog in die Citadelle auf den Petersberg, eine Elite¬
kompagnie befand sich in der Stadt, ein Infanterieregimentund 2 Kavallerieregimenterlagerten
in der Stadt und Umgegend.

Das Grenadierbataillon der kaiserlichenGarde, unter dem Befehle des Obersten Dartie,
war 445 Mann stark mit 17 Offizieren am 19. Septembergegen Abend eingerückt. Es war
ein treffliches Korps, aus 10,090 Mann ausgesucht und auf Wagen von Paris nach Erfurt ge¬
schafft. Sie hatten vor dem Einmärsche in Erfurt hinter der Cyriaksburg „Toilette gemacht".
Voraus marschierte eine Rotte Pioniere (sapeurs) mit großen Vollbärten, langen, weißen Schurz¬
fellen und schwarzen Bärenmützen. Außer Trommeln hatten sie keine Feldmusik bei sich. Die
Uniform der Grenadierewar einfach, aber geschmackvoll, und die hohen Bärenmützen mit den
roten Federn und weißen Quasten „machten einen schönen, imposanten Effekt." Es war ganz
dunkel, ehe sie auf dem Fischmarkte, beim Hotel des Generals Oudinot ankamen, wo sie ihre
Quartierbillette erhielten. Die Bürger mußten sie bis auf weiteren Befehl beköstigen. Gleich
am folgenden Tage musterte Oudinot die Kaisergarde auf dem Fischmarkte,bei welcher Gelegen¬
heit der ganz mit Gold und prächtigen Stickereien bedeckte kolossale Tambourmajor den Zuschauern
besonders zu gefallen schien. Die Offiziere trugen sämtlich Grenadiermützen mit prächtigen
goldenen Quasten. „Man konnte nichts Schöneres sehen." Sie bezogen die ehemaligeGrenadier¬
wache vor dem „Gouvernement," sowie das alte Rathaus, dessen graue, berußte Mauern zu den
glänzenden Uniformen seiner Wächter einen seltsamen Gegensatz bildeten.

Mittwoch den 21. konnte man den ersten Kürassieroffizier mit seiner Ordonnanz vorbeireiten
sehen. Er sah in seinem prächtigen Harnischeund glänzenden Helme wie Bertrand du Guesklin
aus, bemerkt Beyer. Für die folgenden Tage wurden 400 Kürassiereangesagt, „die zur Eskorte
des Kaisers Napoleon dienen sollten." Bisher hatten sie im Bairenthischen gelegen- und hielten

0 Vandal 413. In einem Briefe aus Paris vom 29. September 1803 (nicht vom 20., wie Vandal

berichtet), meldet Brockhausen dem Könige Friedr. Wilhelm III. die umfassenden polizeilichen Maßregeln zum

Schnee Napoleons in Erfurt, Ä. euuss 4s Ig. tsriusutatisu gui I'SAUS ägus SS PU)'S. Outrs 500 bomiuss äes
Agräss ou u suvo^e plus äs 300 gsusäariuss et un geguä nviudrs ä'gxeuts seersts äs la polies, gui se

I'öpuuäi'out äuus les euvlrous ä'lZrkurt. Hassel 512. Constant nennt nur 20 Elitegensdarmes.
2) Arnold I, 19; Weltbühne 772.

0 Vandal 412 bemerkt: li,ss bourgeels reguräulsut pusssr ees bslles troupss avse uämii'utlou, puls
souAsaieut gu'il luuäi'git leur tvui'uii- vivrss et logsiusut, et cetts retlsxiou teiupsruit leus emliousiasius.

Die Chronik meldet, daß vom 23. September an auf Befehl Napoleons weder Soldaten noch Offiziere von

den Bürgern Beköstigung erhielten. S. 399. Doch siehe oben, Seite 35, Anm. 1.

4) Er sah gerade wie ein sog. Goldhahn aus. und ich habe in meinem Leben einen solchen bordierten

Rock nicht gesehen, sagt Beyer in seinem Tagebuche zum 20 September. Vrgl. Chronik, S. 336.
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Schwadronen starken sechsten Kürassier-

megnnents, aus dem Obersten von Hangeranville, 2 Oberstlientenants, 15 Offizieren und 192

Mann mit 220 Pferden bestehend, kam in die Stadt zu liegen, die Hälfte anfs Land,') „Es

waren vorzüglich schöne und wohlgewachsene starke Leute; ihre Helme mit Roßschweifen, ihre

Ä glänzenden Panzer, die blank gezogenen Schwerter crinnerlen an die alten Ritter; P besonders

'Prächtig war das 16 Mann starke Trompeterkorps gekleidet. P

Das 17. Regiment leichter Infanterie (Chassenrs .zu Fuße), 2000 Mann stark, mit einer

trefflichen, stark besetzten Janitscharenmusik, traf Sonnabend den 24., auf dem Rückmärsche ans

den preußischen Staaten ein, um zur Bedeckung und zur Besatzung in Erfurt zu dienen. P Es

war berühmt wegen seiner im Gefechte auf der Brücke von Arkolc bewiesenen Tapferkeit, hatte

sich aber auf den Dörfern Linderbach, Jsserode, Nohra, „wo es die vergangene Nacht gelegen,

Hänßerst schlecht betragen, die Wirte geprügelt und mancherlei Excesse begangen, die ihm gar nicht

»zur Ehre gereichten." Auch die Erfurter fingen an sich gewaltig über sie zu beklagen. „Ich

) Denke aber, Ondinot wird sie schon zur Raison verweisen lassen," fügt Beyer hinzu. An dem¬

selben Tage, dem 24. September, wurde noch eine zu den Festlichkeiten bestimmte Batterie von

sechs Kanonen mit den dazu gehörigen Kanonieren und Stückknechten ins Quartier gelegt.

Das 600—800 Mann starke 1. Husarcnregiment, ehemals Champorans, rückte Sonntag,

den 25., nachmittags gegen 3 Uhr, in Erfurt ein. P Eine Schwadron mit 2 Obersten, einem

D Schwadronschef, 8 Offizieren, 121 Mann und 170 Pferden blieb in der Stadt „um mit den

UKürassieren abwechselnd den Dienst beim Kaiser zu versehen"; die anderen begaben sich auf die

nächsten Dörfer; dieses Husarenregiment konnte also noch nicht an der großen Parade teilnehmen,

i die Sonntag Morgen 12 Uhr nach der feierlichen Messe, vor dem Graden ans dem großen Markt-

platze, jetzt Friedrich-Wilhelmsplatze, vom General Ondinot abgehalten wurde — „ein äußerst

imposantes und glänzendes Schauspiel." Begleitet von dem General Klaparede, seinen Adju-

E tauten, den Ordonnanzgensdarmen und einigen von der Ehrengarde ließ Ondinot die ganze

» Truppenmasse Erfurts um den weiten Marktplatz ein Viereck bilden, dann vor sich vorbeimar-

!' schieren und in Parade zum Krämpferthore hinausziehen, wo sie einige Manöver ausführte.

' Nach Ankunft der Husaren standen also folgende Truppen in Erfurt und blieben dort bis zum

R Ende der Fürstenversammlung-H 1) das aus den schönsten Leuten ausgewählte Bataillon der

;s kaiserlichen Garde, befehligt von dem Obersten Dartie;'') 2) das sechste Kürassierregiment „die

A schönsten Leute, welche man sich denken konnte," unter dem Obersten d'Haugeranville- 3) eine

Batterie von 6 Kanonen mit den entsprechenden Kanonieren; 4) das 17. leichte Infanterie-

h Tagebuch zum 83.

h Arnold I, 23.

") Tagebuch zum 25.

h Chronik 388; Wellbühne 772; Tagebuch zum 24. September.

°) Arnold berichtet I, 23, die Eskadron Husaren sei an demselben Tage mit den Kürassieren angekommen.

Mit Ausnahme der Husaren, welche Sonntag früh, den 1. Oktober aus der Stadl und Gegend ab¬

marschierten. Arnold t, 101.

0 t?our foil'k Is sei'vics 4es psNais iwpöriaux. Konstant nennt den Obersten 4'4.1'gllies. p. 63.
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regiment unter dem Oberste,? de Kabannes-Püynnsson; 5) das erste Husnrenregiment unter dem

Obersten de Jüuiac; 6) zwanzig oder mehr Elite-Gensdarmen.')

Am 25. September kam auch das sämtliche Personal des „tllötckre sean^ais" an und „soll

auf uuserm wacklicheu Theater, dessen Parterre und Logen ganz umgebaut werden müssen, die

Meisterstücke eines Voltaire, Racine und Krebillon exekutieren. Es sollen überhaupt 6L> Wagen

mit Musicis und Komödianten von Paris hierher auf dem Wege sein. Ich mar heute Nach¬

mittag im Ballhause, wo die Zimmerleute schon tapfer die Wände, und Frau Zugbaumin voll

Verwunderung über den plötzlichen Lärm die Hände über dem Kopfe zusammenschlug. Abends

sah ich die Springertrnppe des .Monsieur ölouckln" zum letztenmal? spielen. . . . Morgen

sollte Herr „Lloucliu" den Armen zum besten eine Vorstellung geben, allein nun ist es nichts,

und die guten Armen kommen zu kurz. Heute ist der Kaiser von Rußland in Weimar ange¬

kommen und morgen wird Napoleon hier sein."

In der irrigen Annahme, der französische Kaiser werde schon am 26. in Erfurt eintreffen,

wurde an diesem Tage, um 3 Uhr morgens, der Generalmarsch durch alle Straßen geschlagen,

und die ganze Stadt geriet in Bewegung. Um 5 Uhr brachen die Kaufmannschaft und die De¬

putation des Landes nach Gambstädt, an die Grenze zwischen Erfurt und Gotha, auf, wo eine

Art Lager aus Zelten aufgeschlagen war. Die Garde und das 17. Regiment in Gala bildeten

Spalier von dem Regierungsgebäude auf dem Auger an bis zum Brühler Thore hinaus und

von da bis nach Gambstädt zu beiden Seiten des Hochweges. Alle Fenster waren mit Fremden

wie besät. Die Septembersonne schien freundlich, und die Zuschauer warteten dichtgedrängt von

Stunde zu Stunde am Brühler Walle, auf der Cyriaksburg und der Straße nach Gotha; der

übrige Teil der Stadt war völlig menschenleer. Um VM Uhr abends kam endlich die Nachricht,

Napoleon bliebe in Gotha und werde dort eine Beleuchtung der Stadt und Umgegend entgegen¬

nehmen, so daß er erst am folgenden Tage, dem 27. September, in Erfurt eintreffen könne.

Alles ging auseinander. Die Truppen rückten wieder in die Stadt. Die Behörden aber und

die Kaufmannschaft, welche den Kaiser bei Gambstädt erwarteten, blieben mit wenigen Aus¬

nahmen dort. Man brachte die Pferde in die Ställe und behalf sich in den ländlichen Woh¬

nungen die Nacht über so gut man konnte. In der Stadt hatten den Tag über die Vorberei-

S. o. In den Verzeichnissen wird der Oberst der Gensdarmerie d'Elite „Henri" genannt. Am

5. Oktober erwähnt Arnold den General der Gensdarmerie Lauer unter den Angekommenen. Erstsrer wohnte

Nr. 1832 bei Hupel der Viti Kirche gegenüber, letzterer Nr. 934 bei Dr. Burckhardt in der Augustgasse.
Vergl. Chronik 4SI und 426.

rill vilniu pstit tböÄtrs. Gabriac in seinem Briefe vom 3l). September.

°) Die Veränderungen am Schauspielhause werden später bei der Aufführung des ersten Stückes „Vinn-,.,

trngääis äs Lorueills", erwähnt werden, da von diesem Abende an wegen der Schwerhörigkeit des Kaisers

Alexander, die Sitze der Kaiser in das Orchester verlegt wurden. A, In repräseiUntiou äs diuon (Is 28. sep-

tsmbrs) I'empereur crut rsmnrgusr gus Is csnr, plnes ä cötä äs Mi änus uns log's situss su Mos äs In sevae,

uu Premier rang, u'euteuänit pns träz dien, ä cause äs In knivlesss äs sou suis. IM coussgueues il änuua

äss oräres n bl. Is eomts äs Ksmusnt, Premier vbnmdsllnu, panr gu'uue estrnäe bat eleve sur I'emplncsmsut
äs I'orcliegtre. tMustnut IV, p. 74

Auch Vandal S. 413 spricht von der „(lomöäis brnueniss, sppslss pnr Isves SU MNSS6, NU uombrs

äs treute-äsux srgstsz es waren aber nur 15 wirkliche „nctsurs und nctriess" wie die namentliche Aufzählung
zum 28. September nachweisen wird.

°) Tagebuch Beyers zum 25. September.



tungen fortgedauert. Vor dem Quartiere des russischen Kaisers im Triebelschen Hause, wie vor
dem Palaste Napoleons hielten je zwei Kürassiere zu Pferde Wache; ') eine Menge kaiserlich
französischer Bedienter „in goldbeblechter Livree" stand vor der Thüre. Die Menge glänzender
Equipagen inehrte sich stündlich. „Ich sah die des hier angekommenenFürsten Renß, dessen
Kutscher und Bedientenvon Golde starrten. Eben fährt der Fürst von Benevcnt in einer un¬
ansehnlichen, grün lackierten Chaise bei mir vorbei zum Gouverneur. . . . Schon werden überall
Anstalten zu einer glänzenden Illumination getroffen. Der russische Minister der auswärtigen
Angelegenheiten Graf Romanzoff wird mit seinem Bureau heute erwartet. Diesen Abend zwischen
5 und 6 Uhr kam der König von Sachsen hier an. Er war von einem Detachement französischer
Dragoner und mehreren Gensdarmen begleitet; der Postmeister von Weissensee, mit mehreren
blasenden sächsischen Postillonenund ein Kontier in hellblauer Jacke mit Silber ritten voraus.
Der Minister von Gutschmidt war schon vorher angekommen. Das Gefolge des Königs bestand
ans 40 Personen, die größtenteilsin der Gegend des Fischmarktes einquartiert sind, auf welchem
der König, im Hause des Herrn Bvntin „zum Breiten Herde", seine Wohnung bezog. . . Diesen
Abend war das Gouvernement inwendig prächtig Mit Lampen erleuchtet. — Vor dem Logis des
Fürsten von Benevent hielten mehr als 10—12 Galawagen von vornehmen Fremden, die ihm
die Konr machten."

Unterdessen hatte Napoleon in Saint-Klond sowohl durch jene welthistorische Scene, die
Unterredung mit Metternich beim Empfange des diplomatischen Korps an seinem Geburtstage,
dem 15. August 1808,') als auch in den Audienzen vorn 17. und 25. August mit demselben
Diplomaten, durchblicken lassen, daß er einen Ausgleich mit Österreich wünsche. Die Audienz
vom 25. August verglich Metternich mit einer „(quei-sllsantra amants"; er selbst war in
derselben so weit gegangen, an den Imperator die Frage zu richten ,,Voule ?-vous une alliunca?"
Talleyrand bearbeitete seinerseits den österreichischen Gesandtenund äußerte den Wunsch, Kaiser
Franz möge die beiden Kaiser in Erfurt überraschen und dann dort die Sache der Mäßigung
und der bestehenden Rechte vertreten. „Hien na pauk ss laira an Europa, sagte er Metternich,
saus qua I'ainperaue ck'^uli-ialre olkra eure Fans au uns laeilits. Noi, g'e ckösirerais, ckans
l'oceursnca cku inomant, voir urriver bamperaur b'eanqois aomina uns Asns.-^ Der über¬
raschte Metternich hatte vor dem nahen Beginne der Zusammenkunft keine Zeit zur Entgegen¬
nahme von Instruktionen ans Wien hinsichtlich dieser Frage und bat daher rasch entschlossen den
Kaiser der Franzosen um die Erlaubnis, ihn nach Erfurt begleiten zu dürfen. Er erhielt aber
eine höfliche Ablehnung,da Napoleon eine Annäherung Nußlands an- Österreich fürchtete und
nur eine „eonlsrancs exelusivement leunao-russe" für ersprießlich hielt.

Dabei vergaß er während der Monate August und September nicht die Ehrung der ans
Deutschlandnach Spanien durch Frankreich ziehenden Truppen durch feierliche Einholungen seitens

0 Näheres über die Wachen und Schilderhäuser siehe unten.
2) Im Tagebuche „Weißenfels."
2) S. 0. tüo8 auäisriees colleotives avaient gnvlgue cdose äs plus i'eäoutadls encors qus solennst:

,,t^apol«ion en proütait souvsnt juiur laneer es gas Uetternieü »opslult „sos munitestss oranx ^ ess apostro»
ptss tulAurautes c^nl retenNssalent äuns touts I tluiops et sirsluäuisnt trop souvent au kruit äs eanov.
Vandal 393, 391. Vergl. die Neujahrsreden Napoleons III.

0 Am 4. Sept. Die Botschaft an den Senat; siehe PolitischesJournal.



der Gemeindevertretungen und dnrch betrinkende Feste. Bis zu welchem Grade die Svldaten

auf dem Todeszngc nach Spanien für Napoleon begeistert wurden, melden die Blätter der dama¬

ligen Zeit an vielen Stellen. Am ,27. September schreibt der Monitcur: „Im vills 6s ?aris,

rsprsssntss pur. sss Magistrats s'smprssss äs lsur kairs aeeusil äü ä In bravours et ä In

sags äissiplürs. Uns ksts iremvslls st nn danguet oirt lieu tous Iss jours äairs Iss deaux

saräins: äs Tivoli. .Oes kstes ss soWtirmsront Ig 28., 29., ,3V. ssptsmbrs st 1. oetobro,

jours äs I'arrivss äu 6 isirrs corps äs In (Zranäe-^rrnöstsi Am ersten Oktober meldet er:

„Ostnit Äizjourädm Is clsrnior sour än passags äes troupes gui travsrssnt Oaris pour so

rsnärs n I'nr'lnos> ä'.Iüsxaglis. . . . (üentr mnsisisns et vingt tamkours sxseutaient un

moresau äsumusigus, intitnls „lln dntniUs äs Vrisälauä", composs pur N. (Znskor (?),

nttneds n 1'^.caäsmis Imperiale äs musicius... . wüllusioir senrdlait ötrs eomplste pour sss

braves äu 76 rsgimeut . . . Iss cris äs „Hu avant! lün nvant! Vivs 1'empsreur!" ont

sntisrsmsnt etouW Is bruit äs I'orebsstrs."

Bei der Parade am II. September ließ der Kaiser sämtliche Offiziere und die ältesten von

den Gemeinen .heraustreten und ein Viereck schließen. Dann hielt er von seinem prächtigen

arabischen Schimmel aus eine seiner zündenden Reden an die Soldaten, nachdem er zur Einlei¬

tung die Regimenter bei ihren Nummern genannt und sie für ihr Betragen im letzten Kriege

gelobt hatte. Den Schluß bildeten die Sätze: „Lauger Friede, dauernde Wohlfahrt sollen der

Preis eurer-Mühen chm. Ein echter Franzose wird nicht eher ruhen, bis die Meere offen

und frei sind.')' Soldaten, alles was ihr gethan, alles, was ihr noch für das Wohl des

französischem Volkes und für meinen Ruhm thun werdet, wird ewig iu mein Herz geschrieben

sein." Er hatte kaum geendet,, als ein lautes „Vivs I'Umpereur" im Vierecke erscholl. Die

Offiziere kehrten zu ihren Regimentern zurück, uud ihre Begeisterung teilte sich diesen mit. In

einem Augenblicke waren die Tschakos und Hüte auf deu Spitzen derBahoncttc und Degen, vom

Gemeinen an bis zuin Marschall. Die Musik aller Regimenter ertönte und vollendete das ein¬

zige Schauspiel. Z > -

Am 22. September, jenem Donnerstage, an welchem der russische Kaiser die Weichsel über¬

schritt, verließ Napoleon Saint-Kloud, um.an Erfurt die Tage von Tilsit fortzusetzen.^) Tatist-

cheff drückt chch zusammenfassend aus, wenn er bemerkt: „ds insurs sour, IVapolöon guitta

Laiut-dlouäp wssorts ä'uus ^suits uombrsuss st drillauto,, äout kaisaisut partis kaueieu st

Is uouvsau titulairss äu portstsuills äss rslatious extsrieurssj öl, N. äs Talls^rauä st

äs dtruMpugirz-"; Z dmu wir haben oben gesehen, daß beide Minister schon mehrere Tage vor

dem Kaiser abgereist waren und bereits am 24. in Erfurt anlangten. Einige Berichterstatter, wie

auch Vandal, lassen nur >deu Fürsten Berthier von Neuschatel, mit dem Kaiser reisen, „klapolsou

Der Moniteur (Supplement zu Donnerstag d. Is. jSeptember, Seite 462) giebt den Bericht des

Ministers der auswärtigen Angelegenheiten wieder, in welchem es ähnlich heißt: „Deutschland, Italien, Hel-

Vellen, Holland sind ruhig und erwarten nichts als den Seefrieden, um sich ganz ihrer Industrie hinzu¬

geben. Dieser Friede ist der.Wunsch der Welt; aber England widersetzt sich demselben, und England ist der
Feind der Menschheit.

2) Wellbühne, S. 332.

2) Nicht am 23. wie Vandal 4W angiebt.

tz Tat. 443.



nrviva bruscsuerrreirt, err voM^eur, neeompnAire cku seul prirree eis bleukellätel." Aus
den Briefen des Pagen Gabriac erfahren wir, daß die 8 Hofpagen (mit ihrem Hofmeister,Herrn
de Saint-Kloud?) abwechselnd zu Pferde den kaiserlichen Wagen begleiteten.^) ,,1'n rruras
vn par mn lettre ck'Upsrirnzr,schreibt er seiner Mutter am 30. September von Erfurt aus,
pue s'^ attericlnis l'eirrpersur. kl ^ est arrive 1s 22 an soir; je 1'g.i nccompngne ä Ollulans
on nons nvons eouelre, et ie lerrckemain ä Veränn. . . . ^) Von Verdnn eilte Napoleon nach
Metz, wo er am 24. um 6 Uhr abends eintraf. Am andern Tage, in der Frühe um 4 Uhr,
ging die Fahrt über Saarbrücken nach Kaiserslautern, wo der Kaiser schlief und wiederum früh¬
morgens 4 Uhr nach Mainz weiterfuhr. Dort kam er am 25. um 3 Uhr nachmittags an, in
Frankfurt erfolgte seine Ankunft um 6' Uhr abends. ,,Son Glesse Uinin. Ie prinee-prirnnt
l'a. reeu n I'entree ckn territoire. La Nnfeste Imperiale et Plc>Mle sin..last rnorrter änirs sa,
volture, et est venne ckeseenckre an palnis cke 3. lll. Ie ArmpcI-ckue ,Ue FVurxbourss, Iss
priness cke IVassan-IIsinZönet nn tres ^rairck nomdre cke personnnZes cke ckistinetioir.
II parmt gus nons ne In posseclons pas long'tsmps ici et I'on annonee ckesä c(u'slls pari
eette nnit ä 2 lieures ponr continner sa ronte. ^) Frankfurt verließ der Kaiser wirklich
am Morgen des 26. 4'/.^ Uhr und kam über Hanau, Philippsthal im Hersfeldischennach
Gotha. In seinem Gefolge befanden sich, außer Bcrthier, jetzt die Generale Savary, Laurissou,
Lebrun und Bcrtrand, alle vier Adjutanten des Kaisers, Herr Remüsat, drei andere Kammer¬
herren u. f. w. Nach der Gothaer Zeitung kam Napoleon am 27. früh, gegen ^8 Uhr, in
Gotha an, ließ die Pferde wechseln und fuhr sogleich unter Kanonendonner und Glockengelänte
weiter. Die Herzogliche Jägerei empfing und geleitete ihn von einer Grenze zur andern. „Unsere
Durchlaucht selbst war ihm bis Eisenach entgegen gereist." Freilich stimmt der Verfasser von
„Erfurt in seinem höchste» Glänze" durchaus nicht mit dieser Zeitung, die doch am besten unter¬
richtet sein mußte, überein. Derselbe bemerkt, er habe am 26., während alles vor den Thoren
Erfurts wartete, den Gedanken ausgeführt,, dem „erhabenen Monarchen" vom Lustlager bei
Gambstädt aus entgegen zu gehen und die Feierlichkeiten in Gotha in Augenscheinzu nehmen.
„Abends 5 Uhr kam ich in Gotha an. Von Siebeleben (eine halbe Stunde vor Gotha) bis in
die Stadt und von da durch alle Hauptstraßenbis zum Schlosse waren Spaliere errichtet, auf
denen eine ungeheure Menge Lämpchen zur Illumination für diese Stadt bereit standen. Auf
dem Markte war große Parade. Se. Majestät der Kaiser waren hier bereits augekommen.
Bei Hofe war alles im höchsten Glänze, uud die ganze Residenz flutete von Menschen im bun¬
testen Gewühle durcheinander.Ich trieb mich nuter ihnen umher und erwartete die Illumination.

-1 Vandal 416.
4c! cliomuslis (?) porm lürkurt -cvss sspt cls es» ^lessisur» (pu^e») ^our v -acsompcrxnsr 1 sm-

psrsur gnl VII I susootrsi- -rvss I'smpereul cls lici-sie. I/smpsrsnrpmt Mirrcli, (jeucli !) VN ms laissorg. tc
Upsroa/ pcm,-I'attsmlre, st )sl l'aesompgßmeriiisc slcsval äL>)s>'im^ 1c Vsrclcm, s'sstlc clirs I'sspaos 4s 30 lisuss;
1c Verclnic romootera! sa voitui's etstirac ainsc jusgcc'Ä lürkurt. Brief aus Saint-Kloud, den 17. September.

^) .l'ni ntleiiilu 1c Vsiclurc Ie tcoisismo ssrvioe, et Ie 24 au matcu ^e ms suis m!s ou sbaiso 4e posto
-cvee mcm am! Oncliimt, schreibt er weiter. Wir werden den Pagen Gabriac am 29. September in der
Leihbibliothek unseres Chronisten und Taqebuchschreibers Konstantin Beyer wieder finden. Die Uniform der
8 Pcigen bei Arnold I. 74. Sie wohnten zusammen Nr. 1362 bei von Klemens auf dem Anger. Chronik
427. Arnold II, 125.

0 lZ-n-stts nationale ou ls Nouitonr Unlversel. Iö08. Nr. 276. Innnlc 3. ootobro.



4kZ ^

Sic war so geschmackvoll als prächtig und bestätigte die bekannte gute Meinung vom ausgesuchten

Geschmacke dieser deutschen Residenz. Im Brillantfeuer der Illumination kehrte ich in der Nacht

nach Erfurt zurück. Um Mitternacht kam ich am Brühlerthorc wieder an."

So war denn der 27. September 1808 angebrochen, an dem sich die beiden Alliierten

von Tilsit wieder sehen sollten, um über das Schicksal Europas und der Welt zu entscheiden")

") Die Ereignisse während der 18 Tage der Zusammenkunft 1'vlgen, ans Mangel an Raum,

in einem zweiten Teile.
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